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Des Lebens Ziel. 


Wohin jollt’ ich, Herr, denn gehen, 
Und zu wen denn jollt’ ich jtehen, 
Daß ich finde Troft und Ruh’? 
Wer fann mir das Herz erfreuen 
Und des Lebens Kraft erneuen ? 
Lebensworte hajt nur du! 


Leben heißt ja nicht: jich plagen 
Und ſich mühen, jorgen, £lagen, 
Seufzen aus bedrängter Bruit; 
Leben heißt ja nicht: genießen 
Freuden, die jo jchnell verfliegen, 
Wie der Erde eitle Luſt. 


Leben heißt: dem ew'gen Frieden 
Unter allem Sturm hienieden 
Siegsgewiß entgegengeh’n; 

Glauben heißt es; lieben, hoffen, 
Ueber jich den Himmel offen 
Und den Tod gefejjelt jeh'n. 


Leben heißt: durch Gottes Gnade 
Wandeln auf dem jchmalen Pfade 
Nach der Himmelspforte zu; 

Und jolch ew’ges, jel’ges Leben 
Kannjt nur du, o Herr, mir geben: 
Lebensiworte hajt nur du! 


Die eherne Schlange. (Nehnuitan.) 


(Bon El., Rubland.) 

Wieder und wieder verjündigt ſich 
Israel! „Da jandte der Herr feurige 
Schlangen unter das Volf; die bifjen 
das Volk, daß viel Volks in Israel 
jtarb.* Wie fih Israel nun bücket 
bor dem Herrn, läßt er Moje eine 
eherne Schlange zum Zeichen aufrid)- 
ten und wer die anjah, der blieb le— 
ben. „Weg hat er aller Wege, an 
Mitteln fehlt’s ihm nicht!“ Der Herr 
weiß Mittel und Wege zu unjerer Er- 
rettung und wenn Israel erjt um 
Hilfe jchreit, dann ijt der Herr aud) 
bereit zu helfen. In diefem Falle 
beitand die Hilfe des Herrn in der 
ehernen Schlange. Israel ſollte fie 
anjehen und wer die anjah, der blieb 
leben. Kein Wunder, wenn Israel 
diefes „Zeichen“ hoch und wert hielt 
— in feinem Falle an Ort und Stelle 
verderben ließ, jondern es mit ji) 
nahm und jorgfältig aufbewahrte — 
vielleicht noch gar in einer goldenen 
Kiſte, wie die Gejegestafeln. Dder 
war fie etwa weniger wert? Weld) 
großes Heil hatte doch der Herr durd) 
fie Ssrael gegeben! Na, das hätten 
wir auch gethan, wenn wir an Is— 
raels Statt gewejen wären! 

Sm weiteren Verlauf der Ge- 
ichichte Israels wird der ebernen 
Schlange feine Erwähnung getbhan, 
bis zu Hisfias Zeit ihre Vernichtung 


Aegypten das Ihre dazu bei. 


angezeigt wird. Aber welch eine Ge- 
ſchichte läßt dieſes Schweigen ahnen! 
„Man hieß fie Nehuſtan“, — ſie hatte 
im Laufe der Jahrhunderte einen an— 
deren „lateiniſchen“ Namen erhalten 
und wurde göttlich verehrt. Es leuch— 
tet mir nicht gut ein, daß ſchon gleich 
von Anfang ihr göttliche Verehrung 
zuteil wurde, aber je weiter jenes 
merkwürdige Ereignis in der Wüſte 
dem Horizonte des Volkes entſchwand, 
die Thatſache ſelbſt aber beiſpiellos 
daſtand, ſo räumte man ihr allmäh— 
lich einen Platz im Kultus ein, um 
ſie ſo der Vergeſſenheit zu entrücken. 
Zudem trugen auch Erinnerungen an 
So 
mancher Richter in Israel, mancher 
König ging daran vorüber, ohne et— 
was zu merken oder der „Nehuſtan“ 
eine Bedeutung beizulegen, bis der 
fromme Hiskia einmal mit allem auf— 
räumte, was nicht des Herrn war, zu 
der Zeit, als Israel in die aſſyriſche 
Gefangenschaft gefiihrt wurde. Sei— 
nesgleichen ward auch weder vor nod) 
nach ihm gefunden. 

Wie tief jich doch verderbliche Sit- 
ten, irregeleitete Meinungen in einem 
Bolfe einnilten können, möglichen» 
falls unter einem frommen Schleier 
und das wuchert dann und jchlägt 
Wurzel immer tiefer und tiefer je 
weiter man fommt. Das von Gottes 
Singer gejchriebene Gejeß war ver- 
nachläfjiat worden, der Altar Jeho— 
vahs wird von der Baalsjäule ver- 
drängt, Götzendienſt, Menjchenkultus, 
das goldene Kalb tritt an die Stelle 
des Gottesdienjtes, aber „Nehuſtan“ 
wird nach wie vor göttliche Vereh- 
rung zuteil. Doch wer merft das? 
Welchem Adlerblid vermag das nicht 
zu entgehen? Gott jindet auch dafür 
jeine Leute. Nicht jedermanns Auf— 
gabe iſt es, manch gewichtiger Name 
fommt daran vorüber, aber Hisfia 
jieht es. Mit energiicher Hand greift 
er die Schaden jener Zeit an, wie 
ichon mancher vor ihm und es gelingt 
ihm, auch, „Nehujtan“ zu bejeitigen. 
Und wie jieht es damit heute bei uns 
aus? Ob aud) wir wohl beanlagt wä- 
ren, Großes von einer „Nehuſtan“ zu 
halten, die einjt der Herr als Mittel 
zu unferem Heil brauchte? O nein, 
da iſt unfere Zeit Schon zu weit vorge 
ſchritten, „Nehuſtan“ liegt in jo un— 
denfbarer Ferne hinter uns, daß ſo— 
gar der Gedanke daran, fie göttlich zu 
verehren, ganz ausgejchlojjen iſt. 


Die neue Geburt. 


Bon 3. E. Wiens. 


„Es jei denn, daß jemand 
bon neuem geboren werde, 
fann er das Neid) Gottes 
nicht jeben.“ Joh. 3, 3. 

Was it „die neue Geburt“ in fur- 
zen Worten. Sinnesveränderung. 
Man denkt anders, handelt anders 
und unterläßt manches nachher, was 
man vorher that. So aud) Zachäus, 
denn nachdem jein Begehren ſich er- 
füllt hatte, daß jeine Augen in die 
Augen des Erlöjers geichaut hatten, 
erfannte Jeſus jogleid; das Verhält- 
nis dieſes Siinders’und jagte: „Heute 
muß ich in deinem SHauje einfehren, 
jteig’ eilend hernieder, Zachäus!“ Er 
nahm ihn auf mit Freuden. Diejes 
Verhältnis jtimmte das Volk mürriich 
und Haben vielleicht die jchlechten Sei- 
ten dieſes Mannes recht laut hervor 
gehoben, jo daß Jeſus und Zachäus 
es gehört haben; es mag Zachäus 
wehe gethan haben, daß Jeſus feinen 
auten Ruf aufs Spiel jegte durch die 
Einkehr bei ihm, worauf er vor Je— 
jus trat und vielleicht auf das Volk 
zeigte und jagte, es iſt wahr, was 
dieje von mir jagen, aber jiehe ber, 
Jeſus, was ic) jet thue: die Hälite 
meiner Güter gebe ich den Armen 
und jo ich jemand betrogen habe, 
gebe ich vierfältig wieder. Heute ijt 
diefem Haufe Heil widerfahren, jagte 
Jeſus, und dieſes Glück durfte dem 
Zachäus niemand antajten. 

Und 2., warum it die neue Ge- 
burt notwendig? Einer jagt dies und 
der andere das; eins aber iſt gewiß. 
D. L. Moody jagt: Du kannſt viele 
Länder jehen, aber es bleibt immer 
ein Land, das Land der Wonne, wel: 
Sohn Bunyan in einem QUraumbilde 
jab, das wirſt Du nie jehen, wenn Tu 
nicht durch Chriſtum von neuem ge- 
boren wirſt. Du kannſt um Did 
jchauen und viele jchöne Bäume je- 
ben, aber den Baum des Lebens wirjt 
Du nie jehen, wenn Deine Augen 
nicht geöffnet werden durch den Glau— 
ben an den Erlöjer. Du fannit jchöne 
Flüſſe auf Erden jehen, Du magjt 
auf ihren Wogen dahinfahren, aber 
bedenfe, daß Deine Augen nie den 
Fluß jeben werden, der von dem 
Throne Gottes ausgeht und durch 
den Simmel fließt, wenn Du nicht 
bon neuem geboren wirft. Gott hat 


das gejagt, nicht Menſchen. Du wirft 
das Neich Gottes nie jehen, es jei 
denn, dag Du don neuem geboren 
werdejit! Du fannjt die Könige und 
Serrjchaften diejer Welt jehen, aber 
den König aller Könige, den Herrn 
aller Herren wirjt Du nie jehen, 
wenn Du nicht von neuem geboren 
wirft. Wenn Du in Zondon bijt, 
fannjt Du auf den großen Turm jtei- 
gen und die Krone Englands bewun- 
dern, welche jehr wertvoll iſt und von 
Soldaten bewacht wird, aber Deine 
Augen werden nie die Krone des Le— 
bens jehen, wenn Du nicht von neuem 
geboren biit. 

Du fannjt die Lieder Zions hören, 
die man bier jingt, aber eins bleibt, 
das Lied Mojes und des Lammes, 
welches don feinem unbefehrten Chor 
gehört werden fann. Seine Melodie 
wird nur die erfreuen, die von neuem 
geboren find. Du magjt die jchönjten 
Baläjte der Welt betrachten, aber die 
Stätte, die Ehriftus für Dich bereitet 
bat, wirjt Du nie jehen, wenn Du 
nicht von neuem geboren bijt. Gott 
bat diejes gejagt. Du magit jehr viele 
und ſchöne Sachen auf Erden jehen, 
aber die Stadt, die Abraham aus der 
Ferne erblicte und von jener Zeit an 
ein Gajt und Fremdling wurde, wirjt 
Du nie jeben, es jei denn, Du wirjt 
bon neuem geboren. Ebr. 11, 8, 
10—16. Du magjt auf Erden nod) 
öfters zu Hochzeitsfeierlichfeiten ein- 
geladen werden, aber der Hochzeit des 
Lammes kannſt Du nicht beimohnen 
wenn Du nicht von neuem geboren 
wirjt. Gott hat das gejagt, mein 
lieber Freund. 

Heute Abend magit Du das Gejicht 
Deiner frommen Mutter noch anjehen 
und Du weißt, mit welchem Anliegen 
jie für Tich betet; aber es fommt die 
Zeit, da Du fie nie wieder jehen 
fannit, ohne Du wirjt von neuem ge- 
boren. WBielleicht bijt Du, lieber Le— 
jer, ein junger Mann und bajt neu- 
lic) am Sterbebett Deiner Mutter ge- 
ſtanden und vielleicht hat jie zu Dir 
gefagt: Treffe mic) dereinjt im Him- 
mel an; und Du bajt es ihr verjpro- 
hen. Du wirjt fie aber nie wieder- 
jehen, wenn Du nicht von neuem ge 
boren wirjt. Ich alaube Jeſum von 
Nazareth viel mehr, als jene Un— 
gläubigen, die da jagen, Du braucht 
nicht wiedergeboren zu werden. An— 
aefichts dieſer Thatſache, wer wird 
diefe neue Geburt unbeachtet lajjen? 
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Anm. Bitte, lieber Bruder, ge 
brauche fir den nächſten Artifel doc 
etwas bejjeres Bapier und Tinte zum 
Screiben, ja? Auch einige andere 
fönnten jicd) das merken. —Ed. 





Dereinigte Staaten. 


Nebrasfa. 

Sanjen, den 26. Juni 1906. 
Liebe Freunde M. B. Faäſten und 
Leſer der „Rundſchau“! Ich berichte 
Euch, daß die Frau des Korn. Harms 
von Schönau, Südrußland, welche 
bier ſchon lange erwartet wurde mit 
ihren Kindern, drei Töchter und ei- 
nen Sohn, nad) einer langen Reife, 
bier geitern abend glücklich anfamen. 
Harms jelbjt mußte mit zwei Kindern 
und einer Schiwiegertochter wegen 
Augenkrankheit in Bremen, Deutjd)- 
land, bleiben. Der Doktor hat ihnen 
jedoch verſprochen, jie in drei bis vier 
Wochen jo weit herzujtellen, day jie 
dann fünnen nachkommen. Ihr Neije- 
ziel ijt eigentlich nach ihrem Sohn 
P. T. Harms in California. Borläu- 
fig wollen fie aber hier ihre Geſchwi— 
iter und Freunde, welche jie ſchon jeit 
32 Jahre nicht gejehen haben, beju- 
chen. Die Neije hat jehr gut gegan- 
gen und haben jie nicht von der See- 
franfheit gelitten, obziwar jie von 
Bremen bis Baltimore 14 Tage auf 
dem Schiff zugebracht haben. 

Zum 4. Juli wird bier in Janſen 
ein großartiges Feſt zubereitet und 
wir hoffen, daß es ohne Unglücd ab» 
gehen wird. (?-— Ed.) Es ijt das 
erjte Mal, daß der 4. Juli nad) ame» 
rifanischer Weife in Janſen gefeiert 
werden joll. Beter Sanjen und Kohn 
Heaſty werden die üblichen Feitreden 
halten. Wir erwarten von 3000 bis 
1000 Bejucher. Hier wird jegt jehr 
Weizen gejchnitten; es wird, jo wie 
es jegt jcheint, von 15 bis 25 Buſhel 
auter Weizen vom Ncre geben. 

Der Gejundbeitszujtand ijt bier 
aut. 

Gruß an alle Leſer, 

JohnP.Thieſſen. 





Oklahoma. 

Weatherford, den 25. Juni 
1906. Werter Editor! Habe ſeiner 
Zeit das Anerbieten in der „Rund— 
ſchau“ geleſen, iſt mir aber abhanden 
gekommen. Bitte, hier ſind zwei Fa— 
milien, die würden gerne Gebrauch 
davon machen. 

Ich habe manchen Bericht von un— 
ſeren Brüdern in der „Rundſchau“ 
geleſen. Herzlichen Dank allen 
Schreibern; — nur immer voran, lie— 
ben Brüder! 

Freund Stumpf diene zur Ant— 
wort: N. Sauer war nicht in Cul— 
bertſon, auch H. Koch nicht in Sutton, 
Neb. Die Kißler in Wafhington find 
Verwandte zu mir. Bruder Bejel, 


Deinen Brief erhalten, werde berid)- 
ten. 

Heute haben wir Regen. Das Ge- 
treidejchneiden "ijt beendigt; Die 
Ernte ijt aufriedenjtellend,  Kaffier- 
forn und Baummole jteht gut. Wir 
hatten jchon jehr jtarfen Wind, aber 
auch jchon recht angenehmes Wetter, 
Bitte, Editor, geht die „Rundſchau“ 
aud nad) Norfa, Saratow, Rußl.? 
(Nein, aber Du Eönntejt ja für eine 
bezahlen und jie an Deinen Freund 
jchiefen, wie es viele Deiner Lands— 
leute thun.— ED.) 

Srüßend, 

HeinrichKißler. 

Korn, den 22. Juni 1906. Lie— 
ber Bruder Faſt! Heute kann ich Ih— 
nen aus der Heimat, anjtatt aus In— 
dien jchreiben, denn ich bin bereits 
drei Wochen zu Haufe. Sch mußte 
franfheitshalber Indien eher verlaj- 
jen, als ich es gewünjcht hätte und jo 
verließen ich, jowie Schw. Anna Su- 
dermann unfere Station den 12. Fe— 
bruar. Unterwegs habe ich mic) nod) 
einige Zeit in Europa aufgehalten 
und in Karlsbad die Waſſerkur durch— 
gemacht. 

Den 25. Mai landete ich in New 
Norf und hätte auf meiner Reife nad) 
Haufe gerne in Elfhart, Ind., ange- 
halten, aber ich fam den Strich nicht, 
jondern fuhr über Wajhington, D.E., 
und St. Louis, Mifjouri. Nun möchte 
ich noch meinen herzlichen Dank aus- 
drücken für die Zuſendung der lieben 
„Rundſchau“. Das Blatt war mir 
wöchentlich ein willfommener Beſuch. 
Wenn Sie nun nod etwas Geduld 
mit mir haben, daß ich erjt einmal 
aut zur Belinnung fommen Tann, 
jchreibe ich noch etwas von Indien für 
Ihr Blatt. Aufgeſchoben iſt doch bej- 
jer als aufgehoben, nicht wahr? (Es 
wäre mir jehr lieb, wenn Du, liebe 
Schweiter, bald etwas für Die 
„Rundſch.“ fchreiben würdeſt. —Ed.) 
Wenn Sie fortfahren würden das 
Blatt nach Mulkapett, Hyderabad, 
Deccan, India, zu ſchicken, jo würden 
fi) die Gejchwifter dort gewißlich 
freuen. (Die „Rundſchau“ gebt re- 
aelmäßig dorthin ab.— Ed.) 

Sch bin nım bei meinen Eltern und 
pflege mich, damit ich bald jtarf ge- 
nug bin, um wieder zurück zu meiner 
jo jeligen Arbeit zu gehen. (Freut 
mid. — ED.) 

Mit den beiten Grüßen an Sie und 
Ihre Familie, wenn auch unbekannt, 
Ihre Eliſ.S. Neufeld. 





Korn, den 19. Juni 1906. Wer— 
ter Editor und Leſer der, „Rund— 
ſchau“! Wieder erfüllt ſich der Aus- 
fpruch Gottes, dab nicht aufhören foll 
Same ımd Ernte, Froſt und Hite, 
Sommer und Winter, Tag und 
Naht. Bor nicht aar langer Zeit 
hörte man in faſt allen Berichten 
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von Kälte und Froſt. Darauf hörte 
man von Säen und Pflanzen. Heute 
haben wir die Zeit erreicht, two dem 
Salender nad) der Sommer vor der 
Thüre ijt und in Wirklichkeit haben 
wir hier auch jchon recht warme Tage 
gehabt, dag man an lauter Sommer 
denkt. Hier ijt die Ernte ſchon ſeit 
einer Woche im vollen Gang. Man- 
ches Weizen-. und Haferfeld ſteht ſchon 
in Hocen. Gerjte ijt wohl jchon mei- 
tens gejchnitten. Die Ernte ſcheint 
vielverjprechend auszufallen. 

Vorgejtern wurde das  jüngjte 
Söhnchen der Gejchwilter 3. 3. Nif- 
fel3 begraben; er jtarb an Sommer— 
franfheit. 

Beter Bergmann ihr vier Mo— 
nate altes Söhnchen ijt auch jehr 
franf an Stidhujten und Lungen— 
fieber. 

Borige Woche fand man die Leiche 
de5 A. Ohmes in der Oberjtube jei- 
nes eigenen Hauſes. Er war etiva 
40 Jahre alt und unverbeiratet. Er 
war jchon ein paar Tage von den 
Nachbarn vermißt worden, als man 
ihn dort fand. Er war durch die 
Brujt gejchoffen und zivar dem An- 
jchein nach) von eigener Hand. "Die 
Flinte fand man neben ihm liegend. 

Schweiter Elifabety S. Neufeld, 
Miffionarin von Indien, weilt ſchon 
eine zeitlang in unjerer Mitte. Sie 
iſt nach fiebenjähriger Arbeit heimge— 
lfommen zur Erholung. 

J. M. Neimer und Gerhard Klie— 
wer haben zufammen von 9. 3. Mar- 
ten3 die 120 Acres große Farm des 
F. 8. Adrian für $2800.00 gekauft. 
Adrian wohnt jetzt in Kiowa Co, 
Dfla. 

Es werden Borbereitungen getrof- 
fen, am 4. Nuli bier in der Menn. 
Bridergemeinde-Hirche ein Kinderfejt 
zu feiern. 

Zum Abend des 4. Juli wird bier 
in Korn auch ein reichhaltiges Pro- 
gramm eingeübt. ES jollen verjchie- 
dene Anjprachen gehalten werden, ab- 
wechjelnd mit Quartets und SHorn- 
muſik. 

Alle herzlich grüßend, 

J. J. Faſt. 





California. 

Los Angeles, den 17. Juni 
1906. Werte „Rundſchau“! Muß 
berichten, daß wir noch jo ziemlich ge 
fund find. Wir hatten diefen Som- 
mer noch feinen Regen. Es ijt bier 
jo troden, daß wir dem Vieh Heu füt- 
tern müſſen. Das gefällt mir nicht. 
Heiß iſt es, jo daß man jchwindlich 
wird und des Nachts ijt es jo Falt, 
dab einem die dien Wolldecken nicht 
zu heiß jind. Der Verdienſt iſt bier 
arößer als in Manitoba; meine Kin— 
der befommen $15.00 und $20.00 
per Monat, dann arbeiten fie bloß im 
Haus, nicht draußen. 


4. Juli 


Produftenpreife find wie. folgt: 
Butter 25 bis 35 Et8. per Pfund; 
Eier 30 Ets. das Dutzend; die jum- 
gen Hühner 75 Ets. und die großen 
Hühner $1.00 das Stüd. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Rundjchaurlefer, ' 

Sohbann-HSarder, 

1517 Weit 37. Str. 





Waſhington. 

Farmer, den 19. Juni 1906. 
Werter Editorder „Rundſchau“! Wil 
Dir wieder einen Eleinen Bericht ein- 
jenden. Wie ijt es doch, daß ic) No. 
20 und 24 nicht erhalten habe, bitte, 
zu jenden. (Wird nochmals gejandt. 

Ed.) Das Wetter ijt jehr günftig, 
Regen haben wir genug, wenn Gott 
jeinen Segen dazu giebt, befommen 
wir wieder eine gute Ernte. Hatte 
auch wieder die Gelegenheit der Brü- 
derfonferenz in Ritzville beizumoh- 
nen. Es waren ungefähr 200 Men- 
jchen zugegen. Wir wurden reichlic) 
gejegnet. Sa, es iſt jo herrlich, wenn 
Brüder einträchtig beieinander woh— 
nen und ſich freuen in dem Gott ihres 
Heils. 

Jetzt will ich nach Oklahoma zu 
Br. H. Kißler. Warum biſt Du ſo 
till, haft Du meinen Brief nicht er— 
halten? Und Du, lieber Bruder F. 
Beſel, Kanjas, lebjt Du noch, jchreibt 
doch öfter. ES ift doch jo ſchön, wenn 
man fich öfters ſchreibt. Du, lieber 
Br. Stramer, Ritzville, wo bleibjit Du 
mit Deinem Bericht für die „Nund- 
Ichau“, Dur weißt doch mehr von der 
Brüderfonferenz zu berichten, warjt 
ja doch Schreiber— bitte. . 

Möchte noch berichten, daß wir alle 
geſund find und dasjelbe wünſche ic) 
dem Editor mit jeiner Familie, jowie 
allen Zefern der „Rundichau”. Möchte 
Sottes Segen auf uns ruhen bis wir 
uns jehen werden vor Gottes Thron, 
wo wir los find von allen, was uns 
bier noch träge machen will. Liebe 
Xefer, der Herr fommt bald, jeine 
Kinder zu jammeln. Es ging mir 
ichon oft durch Mark und Bein, wenn 
ich ſolche Menſchen beobachtete, die 
jich Brüder unferes Heilandes nann- 
ten — umd doch nicht find! Doch der 
Heiland jaat ja, am Ende wird die 
Liebe in vielen erfalten, darum wol- 
len wir wachen, denn der Teufel 
ichläft nit. Will mein unvollfom- 
menes Schreiben jchliegen in der 
Hoffnung mehr von meinen Brüdern 
in der „Rundſchau“ zu leſen. 

Mit briderlichem Gruß an alle Xe- 
fer der „Rundſchau“, Euer Bruder 
in Ehrifto, 8.3. Bejel. 





Midhigan. 
Lemwiston, den 22. Juni 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Da ich verjpro- 
chen, von Zeit zu Zeit von hier zu be- 
richten, jo will ich denn fuchen dem 
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nachzukommen. Vielleicht jind einige 
Leſer neugierig, wie e8 uns geht, und 
wie es bier ij. An Regen fehlt es 
nicht, und jo wie alte Anfiedler jagen, 
darf man ſich hier nicht fürchten vor 
Hagel oder „Eyelones“, doc) das jteht 
ja in Gottes Hand. Das Winterge- 
treide hat im Winter etwas gelitten, 
da zu wenig Schnee war, aber jonjt 
ſieht es bier ziemlidy) gut aus. Ich 
las in einer Zeitung, daß e8 hier nur 
Sandfelder giebt, möchte hierzu ja- 
gen, was Herr %. Fuller von der 
„Spring Hill Stodfarm” mir er- 
zählte. Er hatte von einem Stüd 
Land, das jeiner Zeit nur mit „Jäck 
Pines“ beitanden war, 45 Bujhel 
Slintforn vom Acre gezogen, das 
Land genau gemejjen, das Korn ge 
wogen. Ein anderer bat von eben 
ſolchem Land acht Buſhel Kleejamen 
vom Acre gezogen; dieſer Same 
wurde für $7.00 per Buſhel verkauft, 
hätte aud) für $8.00 verfauft werden 
fönnen, wenn man bis zum Frühjahr 
gewartet hätte, aljo ein ſchönes Ein- 
fommen vom Acre diejer Sandfelder ! 
Solches Land kann hier gefauft wer- 
den für einen geringen Preis von 50 
Cts. bis $1.50 per Acre, aud) jind 
nod einige SHeimjtätten zu haben, 
aber nicht viele. Dann bat diejes 
Land noch den Vorteil, daß es wenige 


Stumpfen hat, oder auch jtellenweije 


gar feine, und mit leichter Mühe un- 
ter Kultur gebracht werden fann, hat 
aber auch nicht genügend Brennholz. 
Ohne Schattenjeiten iſt Michigan nod) 
lange nicht, aber wo findet man in 
diefer Welt eine Gegend ohne Schat- 
tenjeiten? Der liebe Gott hat die 
Welt jo erjchaffen, da; man überall 
leben fann, aber man muß jich eben 
in die VBerhältnifje gewöhnen. Man 
fann bier nicht gleich jo die Farmerei 
betreiben, wie in Kanſas oder Okla— 
homa. Für Objt iſt Michigan ganz 
bejonders gut geeignet, denn es gedei- 
ben fajt alle Arten von Objt, auch die- 
jes Jahr find die Ausfichten für Objt 
jehr gut. 

Der Gefundheitszujtand ijt aud) 
gut, man hört wenig von Krankheit. 

Alle herzlich grüßend, 





Norddafota. 
Roſehill, den 20. Juni 1906. 
Werter Editor! Wir haben hier jett 
jehr jchönes Wetter. Das Getreide 
jteht jehr gut. Die Ausficht ijt für 
eine gute Ernte, wenn der Herr uns 
vor Schaden bewahrt. E3 herricht 
bin und wieder Krankheit, auch Diph- 
theritis. Nachbar Joh. H. Görgens 
find zwei Kinder an Diphtheritis ge- 
jtorben; auch in unjerem Städtchen 
Munich waren mehrere abgejchloffen, 
doc) jett habe ich jchen eine zeitlang 
nicht3 von der Krankheit gehört. 
Dr. Julius Friefen von Minnejota 
weilt gegenwärtig bier; zwei jeiner 
Töchter halten hier Schule. 





Wie ich gehört habe, ſoll Schweiter 
Wilhelm Brehmer den Krebs auf der 
Brujt haben, fie jind nad Kanjas 
zum Arzt gefahren. Andreas Benkes 
gedenfen nächſte Woche nad; Nord- 
minnejota zu fahren, Eltern und 
Freunde zu bejuchen. Bruder N. N. 
Siebert fommt den 25. Juni her, um 
Miffionsarbeit zu thun, er gedenkt 
bi zum 4. Juli hier zu bleiben. Es 
wird ſchon überall jehr zum „Bier- 
ten“ derüjtet, daS vernimmt man 
jhon, wenn man zur Stadt fommt, e8 
fnallt überall. . 

Zum Schluß einen Gruß an alle 
Lejer der „Rundſchau“, Euer 

Korr. 





Lanada. 





Manitoba. 

Altona, den 18. Juni. Werte 
„Rundſchau“! Gruß zuvor! Bin 
durd) eine Herbertreife und andere jo- 
genannte „Drodigfeiten“ verhindert 
worden, früher einen Bericht einzu- 
jenden. Bitte um Entjchuldigung! 
Dazu bietet die Schule gegenwärtig 
gar wenig Stoff irgendwelcher Art: 
geht es dod) mit der Arbeit und aud) 
der Kinderzahl zur Neige. 

War alfo in Herbert. Glaube, 
daß -diefes noch feiner Zeit ein blü- 
bender Ort werden wird, wenn der 
Herr ihn jegnet. Hatten dort einen 
überaus fühlen Mai, dazu fajt täglich 
Negen. Wird dort wohl auch bejon- 
ders reichlich fommen müfjen. Die 
grüne Saat jah recht gut aus und die 
Leutchen waren alle froher Hoffnung. 

Nur die Brunnen dort wollen mir 
nicht recht gefallen; find in den mei- 
ten Fällen zu tief, dazu nicht gutes 
Waſſer. Doc), denke ich, wird diefem 
llebel mit der Zeit abzubelfen fein, 
wenn’s nur genügend regnet. Schu— 
len und jchöne Gottesdienite kann 
man dort auch jchon finden; daran 
ſollte e8 gerade nirgends fehlen! Füh— 
len den Mangel in Bezug auf lekte- 
ren bier an unferem Orte. Gejunde 
Erbauungen find wie erquidende Re— 
gen aus dem ewigen unerjchöpflichen 
Borne, der den angehäuften Staub 
der Woche abjpült, uns erfrijcht und 
neu belebt. In diefer Beziehung ift 
man uns in Rußland entjchieden weit 
voraus. Dort läßt's der Herr an vie— 
len Orten im Materiellen mangeln, 
um mehr von den Sorgen diejer Zeit 
ab und ihre Blicke himmelswärts zu 
richten! Thut uns innig leid um 
Euch, Ihr lieben Freunde und Be- 
fannte und bejonders Ihr lieben Ge- 
ſchwiſter dort im Terefgebiet! Laſen 


- den Bericht von K. Faft über die 


troftlofe Qage der Anjiedlung. Möch— 
ten wir auch in diefer Not unferer 
Brüder nicht nur den Mund aufthun 
zu tröjten, fondern auch Herz und 
Taſche öffnen. Dem lieben Onfel 
Bernd. Faſt dort wünjchen wir Got- 
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tes fräftigen Beiltand in jeinem jo 
wichtigen neuen Beruf als Hirte der 
Schafe und Lämmer. Möchte uns 
aud) ein Lebenszeichen jchiden mit 
jeiner Adrejje. Unſere einjtweilige 
Adrejje oben. Wünſchte, daß noch 
viele von dort herfämen, jo würde 
es, denfe ic), für uns bier aud) etwas 
wärmer werden. 

Es iſt hier noch viel und jchönes 
Land im Weiten; dürften ſich aljo 
dort nicht mit jchlechten Ernten und 
ungejundem Klima quälen. Uebri— 


gens ijt aud) diejes in Gottes Hand, 


und unjer Gott Fiimmert jich doch um 
uns, aud) um unjere Stleinigfeiten. 
Sprad) fürzlicy mit jemand, der nicht 
zu glauben jcheint oder wohl nur 
nicht glauben will, daß jid) unjer Herr 
um unjere Angelegenheiten bemüht. 
Für jolche jcheinen dann feine Be- 
weije ihres Irrtums jchlagend genug 
zu jein. Doc; weiß der Herr mit 
Leichtigkeit ſolches zu bejeitigen, wenn 
man nur aufridtig nad) Wahrheit 
ſucht. Das Gute ift man wohl mehr 
geneigt aus feiner Hand zu nehmen 
und leider oft als etwas, das fich jo 
gehört; geht's aber der Natur ent- 
gegen, jo gehört jchon eine jchöne 
Doſis Glauben dazu, Ddiejes ruhig 
und als eine Schifung von oben an- 
zunehmen. „Doch welche er will 
berrlid) zieren und über Sonn’ und 
Sterne führen, die führet er zuvor 
hinab“ ; und „Geht's der Natur ent- 
gegen, jo geht es grad’ und fein.“ 

So geht's aud wohl Dir, lieber 
Freund Weter Negehr, Miriawohl, 
Rußland? Drücken hiermit unjer in- 
nigites Beileid Euch gegenüber aus 
über den Tod Deiner lieben Frau. 
Sa, wenn der Herr etwas Bejonderes 
mit uns zu reden bat, jo nimmt er 
uns aud) etwas bejonders, iwie den 
Taubjtummen im Evangelium. Da 
heißt's, Acht geben, wo’s nur fehlt, 
und uns dem großen Arzt anver- 
trauen! 

Allen Lieben drüben und auch hier 
jei biemit ein freundlicher Gruß zu- 
gejandt. , 

Danielu Marie Faſt. 





Nojenfeld, 19. Juni 1906. 
Werte „Rundſchau“! Seit dem 16. 
haben wir tüchtige Negenjchauer er- 
halten und heute ijt die Yuft jo jtill, 
drücend ſchwül, daß ich glaube, es 
fommt noch mehr Negen. Geſtern 
jollte wieder eine Partie Landſucher 
nad) Herbert abfahren, höre heute 
aber, daß vielleicht nichts daraus ge- 
worden ijt. Unlängjt wurde bier in 
der Nähe ein Süngling Namens Abr. 
Beters verhaftet, weil er bei einem 
Farmer mit Pferde getaujcht hatte, 
ohne daß ein Glied der Farmerfami— 
lie zu Haufe war. Die Gejchichte des 
Abr. Reimer, dejien „Store“ bier in 
NRojenfeld im Winter abbrannte, ijt 
noch nicht zu Ende, Der Berdadt 
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ruht auf ihm, er babe jelbjt dei 
Brand beiwerfitelligt. 

Geſtern wurde in der Kirche zu 
Schönthal von Gliedern der Som— 
merjelder Gemeinde das heilige 
Abendmahl unterhalten. 

Siaaf Wiebs Söhne trafen Anitai- 

ten, ihren Dampffejjel als Ziehfraft 
zum Wiejebrechen zu gebrauchen, ha— 
ben es aber bereits eingejtellt, jie mei- 
nen ihr, Dampffefjel iſt zu ſchwach 
dazu. Bei einer Witwe in der Weide- 
jelder Schule ſprach unlängjt jemand 
vor, der jich des Ausſpruchs: „Es ijt 
nicht gut, daß der Menjch allein jei“ 
erinnert zu haben jcheint. 
Ludwig Eſau, Roſenbach, 
Winkler P. O., waren ich und Gattin 
und zwei Töchter am 15. d. Mts. E3 
geht den alten Leuten Fummervoll. 
Onkel Ejau iſt jozufagen ganz ver- 
krüppelt, die Tante iſt altersſchwach 
und beide ſind öfters ſehr zerſtreut. 
Sie wohnen noch allein, ſollen aber 
bald (es iſt hohe Zeit) bei anderen 
Leuten einquartiert werden. Dieſes 
diene Onkel Iſaak und Dietrich Klaſ— 
ſen in Oſterwick, Rußland, zur Nach— 
richt. Leſen Genannte nicht ſelbſt die 
„Rundichau“, jo thun andere Xejer 
mir den Gefallen und geben ihnen 
dieje Zeilen. Es find die Brüder der 
Tante Ejau. 

Danfend für die Gefälligfeit der 
Diterwicer Numdjchaulejer verbleibe 
ich grüßend, br Ens. 


Bei 


Lowe Farm, 0. Juni 1906. 
Werter Editor! Will wieder einen 
fleinen Bericht einjenden. Es jieht 
jetzt wirflich in unſerem Meanitoba 
vielverjprechend aus, das heißt mit 
dem Getreide. Wir hatten bier zwei 
ihöne Negen hintereinander, jo daß 
das Getreide jegt im prächtigen Grün 
iteht. Und wenn unjer bimmlijcher 
Vater uns jeinen Segen nicht vorent- 
bält, jo jind wir gejegnet. Will denn 
in Kürze die Begebenbeit aus unje- 
rem Kreiſe mitteilen. Es ijt, als 
wenn man jo mit Mitleid erfüllt 
wird, dal das Schreiben nicht gut 
geht. Bei Johann Hieberts, nahe 
Myrtle, iſt der Feind des Lebens und 
das ijt der Typhus, ausgebrochen und 
zwar find die Folgen ſchwer, denn 
drei jind der Seuche bereits erlegen 
und zwei liegen noc) franf darnieder. 
Heute wird der Familienvater aus 
dem Haufe ins Grab getragen. Ad, 
ein berber Schmerz für die Mutter 
und Kinder! Ja, man jollte denken, 
da der umerbittlihe Tod Unterjchied 
machen jollte. O nein! Die Sünde 
bat einmal Tod und Verderben in die 
Melt gebracht und nun ijt nur der 
eine Weg, Chriſti Blut! Na, liebe 
Mutter und Kinder, Euch, die Ihr 
am. Grabe ſteht und weint, rufe ich 
tröjtend zu: „Weinet nicht als joldhe, 
die feine Holinung haben!“ Jeſus 
fann Wunden jchlagen, aber aud) 
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wieder heilen. Oft fönnen wir die 
tiefen Wege, welche Gott mit uns 
geht, nicht verjtehen; aber der Herr 
jagt; Mit meinen Mugen will ich dich 
leiten und mit meiner Hand will ich 
dich führen. Nun, möge der Herr 
Euch andern gnädig fein. 

Die Nachbarsichule Roſe Farm it 
jegt ohne Lehrer, und könnte jemand, 
der Luſt und Liebe zu diefem Beruf 
bat, Stellung nehmen. Wie ich ver- 
nommen, hat Lehrer Epp von Krons— 
gart, auch jeinen Nanzen gejchnürt. 
Ra, na! Warum denn jo jchnell? 

Schreiber diejes wird den 27. wohl 
die Schule jchliegen, um das Baus 
bandwerf in Der SZwijchenzeit zu 
praftezieren. Es ijt eine gute Bejchäf- 
tiaung. Es jcheint jo als wenn Kor- 
nelius Frieſens von Swift Current 
ichweigjam find. Hab’ ich denn jo 
wenig verdient? Micht einmal ein 
Schreiben, geſchweige denn das 
Meine? um, hoffentlich befomme ich 
einmal von Euch einen Brief, würden 
es herzlich gerne jeben. 

Euer aller Wohlwünſcher, 


Abrah. 8. Toews. 


Wakeham, den 18. Juni 1906. 
Werter Editor! Weil es mir heute 
zum draußen arbeiten wegen des 
naſſen Wetters nicht pajjend iſt, und 
jchon wieder etliche Wochen verflojjen 
jind, jeit ich meinen Bericht jchrieb, jo 
dachte ich wieder einmal etwas für die 
liebe „Rundſchau“ zu fchreiben, ſonſt 
wenn niemand mehr jchreibt, dann 
hört ſich das Xejen auf, nicht wahr, 
Editor? (Samwohl.— Ed.) 

- Zuerjt an meine liebe Tante Jakob 
Sanjen, Neukronsweide. Wie geht es 
Euch, habt Ihr noch immer Euer ir- 
diſches Fortfommen? Könnt Ihr 
Euch noch ſelbſt helfen? denn eigene 
Kinder habt Ihr nicht gehabt, folglich 
fünnen Eure Kinder Euch auf Eure 
alten Tage nicht verpflegen und wenn 
man in den alten Tagen arm iſt und 
ſich joll von fremden Yeuten verpfle- 
gen laſſen, dann ijt die Verpflegung 
oft ſchwach! Dann wird das Leben 
manchmal jehr lang, nicht wahr? 
Habt Ihr noch das Gebetbuch, wel- 
ches ich bei Kornelius Epp gemacht 
babe? Berichtet uns doch brieflich 
oder durch die „Rundſchau“. Faſt 
alle Yeute in Kronsweide find meine 
sreunde Nun, Schwager Heinrich 
Sanzen, biſt Du noch immer auf 
Litichinof, bei Heinrich Heinrichs auf 
der Windmühle Miller? Habt Ihr 
noch Kinder zu Haufe, oder haben fie 
fih jchon alle verheiratet. Nett muß 
ich nocd) zu meinem geweſenen Mitller 
und Freund Kornelius Epp. Guten 
Tag, lieber Freund Epp, ‚wie geht es 
Euch? Habt Ihr Euch jchon verhei- 
ratet und habt Ihr noch die Wind- 
mühble? it Onfel Franz Funk noch 
unter den Lebenden? Xebt der alte 


Kornelius Peters, Heinrich nod), und 
wohnen die Kaspers Kinder nod) alle 
in Kronsweide? Haben fie fi) Schon 
alle verheiratet? Bitte, laßt doch ein- 
mal von Euch hören, es würde uns 
eine jehr große Freude machen. Jetzt 
noch nach dem neu angefauften Lande 
Segnatow. Lieber Schwager und 
Schwejter Heinrich und Elif. Ball- 
man, wie geht es? Bei uns jind jehon 
die Hälfte der Kinder verheiratet und 
das jind die, welche noch in Rußland 
geboren find. Liebe Schweiter Elija- 
beth, unjere Tochter Elijabeth ijt 
ihon 12 Sabre alt und auch ziemlich) 
groß getvachjen, und Du hajt ihr noch 
feinstleid gegeben; ſie jagte ſchon, alle 
ihre Gejchiwilter haben von ihren On— 
feln oder Tanten ein Kleid befom- 
men md jie allein iſt bis heute übrig 
geblieben. Schreibt ung wieder ein- 
mal einen langen Brief. Better Franz 
Doerfjen, wie gebt es Dir, befommt 
Ihr diefes Jahr eine gute Ernte? 
Bei uns ijt die Ausſicht ziemlich aut. 
Wo wohnen Deine Schweitern Su— 
janna und Abraham Doerfjens, auc) 
bon Deiner Schweiter Anna und Be- 
ter Abrams und Jakob Löwens Kin- 
der befommen wir feine Nachricht 
mehr. 

Jetzt noch nach dem Schladhtings 
ande. Lieber Freund Johann Fröſe, 
wie fommt es doch, daB Du nichts 
mehr hören läßt? Haben fie auch bei 
Dir in der Fabrif gejcharmügelt? 
Und Du, Petro Petrowitſch Kehler, 
wohnſt Du noch im Ruſſendorf? Ich 
muß Dir berichten, daß mein alter 
Schwiegervater noch lebt; er wird im 
Dezember 91 Jahre alt und jein 
Haupt fieht noch nicht ſehr grau aus, 
bat auch noch ziemlich gute Zähne, iſt 
noch bei gutem Berjtand und kann 
ſich noch immer jelbjt bedienen. Ich 
joll alle jeine Freunde und Ver- 
wandte und Bekannte von ihm durd) 
die „Rundſchau“ herzlich grüßen; er 
iit gegenwärtig. bei uns zu Gajt. Lie 
ber Freund, jei doch jo gut und be- 
richte uns von Tante Peter Siemens 
und von ihren Kindern. Diejer Gie- 
mens war früber oft Schullehrer auf 
dem Schlachtings Lande. Er ging an 
einer Kricke. Der Vater möchte gerne 
wiſſen, ob Onfel Peter Ens, Einlage, 
den Brief, welcher er im vergangenen 
Sommer an ihn gejchrieben, nicht er- 
halten bat. Wir bitten um einen 
Brief und wenn auch durch die liebe 
„Rundſchau“, von meiner Frau Ge- 
jchwijter zu jchreiben, denn wir be- 
fommen feine Nachricht von ihnen, 
und der liebe Onfel Ens weiß dod) 
gewöhnlic) ihre Umstände. Auch von 
Onfel Ens jeinen Kindern und von 
den anderen Freunden aus Neuen- 
burg und Einlage möchte ich gerne 
ein Lebenszeichen haben. 

Nun muß ich noch berichten, da 
ich von Nafob Martens Abjterben ei- 
nen Fehler gemacht habe, er ijt nicht 
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Sonntag, den 27., geitorben, jon- 
dern Montag, den 28. Juni. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den lieben Editor und an alle 
sreunde und Befannte, ſowie auch an 
alle Rundfchaulefer, 

Abradh. u. Rath. Doerffen, 
Y—1—5%#%. O. Wakeham, Mann. 


Blum Eoulee, den 24. Suni 
1906. Werter Editor M. B. Fait! 
Winjche Dir Gottes reichen Segen in 
Deiner Arbeit. Will verjuchen in der 
heutigen Abendjtunde einen Eleinen 
Bericht zu jchreiben, denn an anderen 
Tagen würde es nicht gut gehen, weil 
man zu ſehr in Anjpruch genommen 
it. Es war den 13. Juni, als ich 
abends nach vollbrachter Arbeit, nach 
der Poſt ging, um meine Zeitung zu 
holen. Als ich meine Zeitung in der 
Sand hatte, fiel mein Blick gleich auf 
eine Begräbnisangzeige, las Ddiejelbe 
iiber ja, der liebe Bruder Kroeker 
ijt gejtorben und morgen iſt ſchon Be- 
gräbnis. Ich ging raſch nach Haufe 
um mit meiner Frau zu beraten, was 
wir thun wollten, ob hinfahren oder 
auf weitere Einladung warten. Zu 
Haufe angefommen, kommt meine 
Frau mir jchon entgegen und jagt: 
Du, mein Bruder Airoefer ijt geitor- 
ben! Weil ſich aber meine Frau zu 
ſchwach fühlte, jo fuhr ich allein hin 
um an der Trauer teilzunehmen. a, 
jolche Stunden führen mich zuriick in 
mein junges Eheleben, wo auch ic) 
erfahren mußte was Sterben oder 
Trennen von denen, die man jo innig 
lieb hat, heißt. 

Die Einleitung wurde von Bruder 
Ewert, Minnejota, gemacht. Er las 
Jeſ. 40, 11: „Er wird jeine Herde 
weiden, ivie ein Hirte, er wird die 
Lämmer in feine Arme jammeln, und 
in jeinem Buſen tragen, und Die 
Schafmütter führen.“ Es waren köſt— 
liche Troſtworte für die Hinterbliebe- 
nen. Dann folgte Br. Warfentin 
mit Offenb. 14: „Selig find die To- 
ten, die in dem Herrn jterben.“ Er 
machte noch manche tröjtliche Bemer- 
fungen. Much der Chor that das 
Seine, denn er fang ſchöne und tröjt- 
liche Lieder. Dann ging’s nach dem 
Friedhof anderthalb Meilen ab, mit 
einem Gefolge don 30 beladenen 
„Buggys“ und noch viele zu Fuß. 
Br. B. Neufeld laß noch Gottes Wort 
und betete. Im Verſammlungshaus 
wurde noch gemeinjchaftlic; Kaffee 
getrunfen. Zum Schluß las Br. 
Warfentin noch Offenb. 22 vor, weil 
Br. Sohn Elis nicht jehen konnte. 
Br. Elis machte über den 17. Vers 
Bemerfungen. „Und der Geijt und 
die Braut jprechen: Komm! und wer 
es höret, der ſpreche: Komm! Und 
wen da dürjtet, der fomme; und wer 
da will, der nehme das Wajler des 
Lebens umjonit. Er betete noch zum 


4. Juli 


Schluß und jeder ging in fein Heim 

Als ich zu Haufe anfam, erhielt ich 
gleich die Nachricht, ich jollte einen 
Sarg maden, denn Gejchwilter John 
Sieberts ihre Tochter Aganetha, 12 
Sabre alt, ſei geitorben. Ein Sohn 
von 17 Sahren aing ihr einen Monat 
voran und Br. Siebert und ein Sohn 
lagen in Morden im Hojpital. Mon— 
tag, den 18., auf Mittag, Fam dom 
Hojpital ein Telegramm, dab Br. 
Sohn Siebert geitorben jei, — aljo 
das Haupt der Familie ijt tot. Die 
Schweiter mit 11 Rindern und ein 
Großkind betrauern den Heimgegan- 
genen. Auch wir drücken der Familie 
unfer herzliches Mitleid aus. Die 
Begräbnisfeier fand im Hauſe des 
verjtorbenen Bruders jtatt. Einlei- 
tung machte Br. Karl Karlenfi mit 
1. Theil. 4, 13. Wir wollen Eud) 
aber, lieben Brüder, nicht vorenthal- 
ten von denen, die da fchlafen, auf 
dab Ihr nicht traurig feid, wie die 
anderen, die feine Hoffnung haben“ 
u.j.w. Dann folgte Br. VW. Toms 
und Br. Warfentin mit Luk. 7, 13: 
„Und da fie der Herr jahe, jammerte 
ihn derjelbigen und jprad zu ihr 
Weine nicht.“ Er verjuchte Troft— 
worte zu den Hinterbliebenen zu jpre- 
chen, doch es fam der Schweiter faſt 
zu ſchwer vor, daß fie das Schidjal To 
getroffen hatte, fiel in Ohnmacht und 
mußte an die Luft gebracht werden, 
doch erholte fie fich bald, blieb aber 
zurück als die Leiche zum Grabe ge- 
fahren wurde. 

Wir haben jeßt oft Negen, was 
manchen in der Arbeit jehr Hinderlic) 
it. Das Getreide jteht vielverjpre- 
chend. Auch die Midland Bahn macht 
Fortſchritte, hat jchon 12 „Cars“ Ma- 
terial bis bier gejchickt, welches von 
bier ausgefahren wird. 

Editor und Leſer grüßend, 

Peter Epp. 





Sasfatdewan. 

Fielding, den 15. Juni 1906. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Sc 
fann berichten, daß wir nad) einem 
ſchönen, angenehmen Winter einen 
eben jo jchönen Sommer haben, denn 
es iſt jeßt jehr warm, bis 85 Grad. 
Wir hatten Dienstag, den 12., einen 
jchiweren Negen mit etwas Gewitter, 
wir batten solchen jchweren Regen 
noch nicht in den drei Sabren unjeres 
Hierjeins. Die Frucht auf den Fel— 
dern ſteht jchön, und wenn der Vater 
aller Güte uns vor Hagel oder jon- 
ſtigem Schaden bewahrt, jo hoffen 
wir auf eine qute Ernte. Es iſt uns 
noch nicht leid, dab wir bier find, 
denn es gefällt uns bier immer beſſer. 
Die Sommer jind bier viel jchöner 
als irgend wo, wo ich gewejen bin, in 
Guropa, Njien oder Amerifa. Denn 
wenn es am Tage aud) ziemlich warm 
iit, jo fühlt es zur Nacht immer jchön 
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ab, jo daß man ganz ungejtört Die 
ganze Nacht ruhen kann. Die ge- 
fürdhteten Mücken haben wir diejen 
Sommer nod) nicht gejehen. 

Wir find, Gott Lob und Dank, alle 
ſchön gejund, mit allen unjeren Kin- 
dern und Großfindern, weil; aud) von 
feiner Krankheit hier in der Nachbar- 
ſchaft. 

Mit Gruß an alle Freunde und Be— 
kannte hier in Amerika und in Ruß— 
land und den Editor verbleibe ich 
Eure Mitpilgerin nach Zion, 

Katharina Faſt. 

Anm. Bin nicht ganz ſicher, aber 

ich glaube Du biit Frau Gerhard Faſt 

Schuſter, jeiner Zeit Sanjen, Neb.), 
aber Ihr jeid doch jchon länger in 
Kanada? Herzlichen Gruß. Bitte um 
Aufihlug.— ED. 

Roſthern, den 2. Juni 1906. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor einen 
herzlichen Gruß an den Editor und 
alle Leſer. Das Wetter iſt jetzt ſehr 
günſtig; das Getreide iſt ſchon ſehr 
gewachſen. Wir brechen Wieſe für 
Lehrer D. Töws und haben ſchon un— 
gefähr 60 Acres gebrochen. Es wer— 
den dieſes Jahr 28 junge Perſonen 
getauft. In dieſem Jahre iſt ſchon 
von mehreren Unglücksfällen in der 
Zeitung berichtet: worden, nämlich in 
San Francisco das jchredliche Erdbe- 
ben und im weiten Farmoſa, eine In— 
jel in Sapan, ift auch jehr großes 
Erdbeben gewejen, alles diejes iſt eine 
ſtarke Stimme, wodurc Gott zu uns 
redet und wer dann noch nicht glaubt, 
dab es einen Gott giebt, deſſen Herz 
iſt verjteinert. Der liebe Gott wolle 
uns allen Gnade geben, da wir jelig 
werden. 

Noch einen Gruß von 

J. G. Epp. 





Sague, den 17. Juni 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund: 
ſchau“! Es ijt bier jet im hoben 
Norden ziemlich warm; haben meb- 
rere jchöne Negen gehabt, das Ge- 
treide jteht wunderjchön. Wenn der 
himmlische: Vater es bewahrt und 
ferner feinen Segen dazu giebt, wird 
es eine jchöne Ernte geben. Es ha— 
ben ich diefes Jahr viele in der Ha- 
gelverjiherung einjchreiben laſſen; fie 
zahlen vier Cents per Aere und wenn 
es total verbagelt, betommen ſie 
54.00 per Aere. 


Es wird jeßt viel gebaut, Jakob 


Baerg bat ſich von Peter Schmor und 
Johann Both einen großen Stall 
bauen lafjen; auch baut er ein ziem- 
li aroßes Wohnhaus, wenn fie da- 
mit fertig find, geht's nad) Peter 
Baerg, der will auch ein Wohnhaus 
bauen. Auch unſere Nachbaren W. 
2. Penner und Hermann W. Friejen 
wollen jeder Haus und Stall bauen. 
Mit der Rellerarbeit find fie ſchon fer- 
tig. A. Penner hat ſchon Brunnen 
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gegraben, it 20 Fuß tief und nod) 
fein Wafjer. Sie find jegt am Bau- 
bolzfahren. Beter 3. Frieſen, der 
mit 9. P. Hiebert Farmen ge- 
tauscht hat und jich die angrenzende 
von Franz ©, Harder gekauft für 
$18.00. (Wir wiſſen nicht, ob der 
Schreiber jagen will $18.00 per Acre 
oder $1800.00 für die Zarm.— Ed.) 
Sit jegt fleißig am Wiejebrechen. 

Sonntag, den 10. Juni, war im 
Berfammlungshauje der M. Br.-Ge- 
meinde bei Dsler ein doppeltes Yeit; 
vormittags Ordinationsfejt und nad)- 
mittaas Stinderfejt. Ich werde das 
Brogramm folgen lajjen: Br. Her— 
mann W. Frieſen leitete die Gebet- 
Itunde ein mit Lied No. 30 Evange- 
liumslieder, und las den 146. Pſalm 
bor, machte furze Bemerfungen. 
Dann jang der Chor das Lind No. 
72, Berle. Dann folgte Bred. Abra- 
ham. Bubhler, Lied. No. 54, Evang.- 
Lieder, und las, Jeſ. 2, 3 mit einer 
furzen, aber wichtigen Begrüßung. 
Pred. Bet. Diet von Bruderfeld jagte 
das Lied vor: „ES lebe Gott allein in 
mir“; hatte zum Text Joh. 21, 15; 
hob bejonders die Frage hervor: Halt 
du mich lieb? Dann folgte Neltejte 
David Dik von Manitoba mit dem 
Lied No. 190, Evang.-Lieder; er 
hatte mehrere Schriftitellen zum 
Tert, predigte nicht, jondern ließ das 
Wort Gottes reden; er gab den Ge- 
ichwiltern noch ſchöne Belehrungen. 
Dann wurden die Brüder von Welt. 
David Dick eingejegnet. Br. Johann 
Buhler zum Diafon, und Br. Peter 
3. riefen zum Prediger. Dann 
wurde zum Schluß gebett. Dann 
jang der Chor noch das Lied No. 101 
aus Jubelklänge. Schlußgebet. Dann 
wurde gejpeiit. 

Um 142 Uhr fing das Kinderfeit 
an.  Diejes zu bejchreiben würde zu 
viel Raum nehmen. Die Kinder jag- 
ten alle ſchön auf, hatten aud) viel 
gelernt; auch der Chor. that jein 
Möglichites, um das Feſt zu verberr- 
lihen; auch hatten andere jchön ein- 
geüht zum Singen. Dann wurde 
nod) eine Kollefte gehoben. Schluß 
von Prediger A. Buhler. Es waren 
jehr viele Leute, jo da das Haus 
jie nicht faſſen konnte. ES wurde noch 
einmal gejpeiit und ein jeder fuhr 
gejegnet nach Haufe. D. Sch. 





Roſthern, den 18. Juni 1906. 
Werter Editor! Da ich auch ein Le— 
jer der „Rundſchau“ bin, jo fühle ich 
mich gedrungen, meinen Freunden in 
California, fowie auch in Rußland, 
mitzuteilen, wie && uns in unſerer 
neuen Heimat in Saskatchewan, Ca- 
nada, gefällt. Im Jahre 1893 reiſte 
ich mit meiner Familie nad) Sanjen, 
Neb., dort verweilte ich zwei Sabre. 
Bon da aus reiten wir nach Fresno, 
California; dort verlebten-wir 11 
Jahre, waren aber die ganze Zeit, 


und Gerold Der Wahrheit, 


die wir dort zubrachten nicht zufrie- 
den, fühlten uns nie heimisch. Sch 
jehnte mic) immer nad) einem jolchen 
Klima, wie jenes, das wir in Ruß- 
land verließen, habe es hier in Ca- 
nada gefunden, ja vorläufig noch 
jchöner, Ddieweil diejfes Land noch 
nicht jo dicht befiedelt ijt und der Far- 
mer bat mehr Freiheit die Farmerei 
zu betreiben. Es iſt mir leid, daß ich 
nicht eher bergefommen bin. Das 
Klima und die Witterung gefällt uns 
jehr aut, das Getreide jteht auch nad) 
Wunjch, braucht nicht bejjer zu jein; 
Gras die Fülle Nun fühle ich mic 
heimiſch, obzwar der alten Heimat 
noch gedacht wird, da die Eltern dort 
noch leben, derer ich noch oft und viel 
aedenfe. Aber Gott gebe, day wir 
uns einjtens im Simmel wiederjehen 
mögen. 

Liebe Eltern; jowie alle im Fami— 
lienfreife, Euren Brief erhalten, be- 
ten Danf! Es freut uns, dab Ihr 
noch alle lebt. Wir jind auch gottlob 
noch alle am Leben, gebt uns aud) 
ziemlih aut. Was macht Bruder 
Heinrich, hat er noch Luſt nach Ame- 
rifa oder Kanada zu reifen? Bruder 
Johann Bbhilipp wird auch bis Juli 
California verlaffen und nad Ca— 
nada fommen. 

Heinrich B. Bier, Du fragit, ob die 
Californier nicht wieder zurück wol— 
len — ich denfe nicht, denn wer erit 
bier ilt, vergiit wieder Wegziehen! 
Der alte Bruder Nilmeier fühlt ſich jo 
heimifch, da wenn er feine Frau 
hier hätte, würde er bleiben. 

Gruß an den Editor, jowie auch an 
alle Freunde und Xefer, 

Chrijtophb Künzel. 





Rußland. 


Sorotjhinsfaja, Samara. 
Da ich jchon viele Jahre ein Leſer der 
werten „Rundſchau“ bin und nun in 
legter Zeit mit dem lieben Editor 
Faft—ohne gejehen—befannt gewvor- 
den und auch aufgefordert wurde, et- 
was für die „Rundſchau“ zu jchreiben, 
will ich’S einmal verjuchen; doch, lie- 
ber Leſer, Du mußt Dich ſchon auf 
etwas ganz Unvollfommenes gefaßt 
machen, denn etwas Gediegenes zu 
ichreiben, dazu iſt meine Feder durd)- 
aus nicht eingerichtet! Zunächſt 
fomme natürlih auf uns jelbit zu 
iprechen und berichte hiermit, daß wir 
ichon fünf Jahre an diefem Orte woh— 
nen und obziwar unjer Sorotſchins— 
faja nur ein großes Nufjendorf iſt, jo 
muß ich doch jagen, daß bier ein grö- 
Berer Handel jtattfindet, als in man- 
cher Fleinen Stadt. Hier werden be- 
deutende Getreideumjäte _ gemacht, 
auch ijt der Viehhandel gut entwickelt, 
dabei alle Montage großer Bajar, 
als wenn Markt ift. Man nimmt an, 
(welches auch wohl fo fein wird), daß 
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zur Entwidelung des hiefigen Han- 
dels unjere deutjchen Anjiedler jehr 
viel beigetragen haben, denn vor 12 
Jahren joll es bier nur recht küm— 
merlich geweſen jein, während gegen- 
wärtig 3. B. zehn Majchinenhandel 
da find und dem ähnlich ijt auch alles 
andere vertreten. Auch wir be 
ihäftigen uns mit Majchinenhandel 
und den dazu pajjenden Nebenbejchäf- 
tigungen; doc) in leßter Zeit ijt die- 
jes Gejchäft durchaus nicht beneidens- 
wert; ſchon im vorigen Jahre war 
die Ernte bier und Umgegend aud) 
auf der deutjchen Anjiedlung, welche 
von bier etwa 45 bis 50 Werjt ent- 
fernt ijt, unter mittelmäßig, jtellen- 
weile jogar jehr ſchwach und heute 
icheint es wieder nicht aufs Beite, 
denn wir haben das ganze Frühjahr, 
bis PBfingiten feinen Regen gehabt. 
Den Tag vor Pfingſten fam jomehr 
der erjte Negen und nun hat es die 
Feiertage wohl bin und wieder ge- 
regnet, aber nad) menjchlicher Anjicht 
immer noch zu wenig, doc Hoffnung 
laßt nicht»zu Schanden werden. Hier, 
die ſamariſche Anfiedlung, bat fich, 
troß verjchiedenen Schiejalsichlägen, 
ſchon recht ſehr verbejjert; 3. B. hat 
Herr Joh. Wall die zweite Wajjer- 
mühle bald fertig, deren Einrichtung 
ji) wohl jeder erjtflajjigen Dampf- 
müble gleichitellen dürfte und könnte 
jelbige zufünftig für die Anfiedler 
jehr paſſend fein dajelbit ihren Wei- 
zen abzujegen. Außerdem find jchon 
drei fleine Dampfmühlen mit Neffta- 
Motorbetrieb in Thätigfeit und be- 
jonders vorteilhaft iſt fiir die Anfied- 
fung auch das in Pleſchanowsk neu 
eingerichtete Boftfontor und wer nun 
bon dort Briefwechjel nötig hat, kann 
folgende Adreſſe benutzen: 

Wie in materieller, ſo ſind auch in 
geiſtiger Beziehung recht erfreuliche 
Fortſchritte zu verzeichnen, obzwar 
bei manchem noch zu wünſchen bleibt; 
doch iſt es ſchon ſehr vorteilhaft, daß 
die Wirtſchaften im Preiſe bedeutend 
geſtiegen ſind, weshalb im verfloſſe— 
nen Winter recht viele Wirtſchaften 
verkauft wurden. Viele von den Ver— 
käufern ſind nach Sibirien in der 
Umgegend von Omsk, gezogen, haben 
daſelbſt Land gekauft oder gepachtet, 
je nach Verhältnis und Vermögen. 

Bon beſonders wichtigen Ereignij- 
jen auf der Anſiedlung fann ich nicht 
berichten; will daher noch im Geijte 
hinüber kommen nach) Amerifa und 
da etwas Umſchau halten. Möchte 
gerne erfahren, ob mein Onfel Hein- 
rich Warfentin, feiner Zeit von Puch— 
tin nach Amerifa gegangen, noch lebt; 
jo viel ich weiß, ſoll er in Kanſas 
anſäſſig gewejen fein. Bon feinen 
Kindern find, jo viel mir bewußt, 
Gerhard Schellenbergs, Abr. Enfen, 
Heinrich Warfentins, N. Edigers; 


(Fortſetzung auf Seite 10.) 








Die fedjite Seite 
der „Rundſchau“ fecht unjern Bredi- 
gern, Scdullehrern und Sculfreun- 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage“ zu beipredien. Wir bitten, 
„frei“ zu jein. 





Schutzmaßregeln für das Unabhän— 
gigfeitsgebäude. 

Das interejjantejte der vielen hijto- 
rijchen Gebäude in den Vereinigten 
Staaten ijt und bleibt die Unabhan- 
gigfeitshalle in Philadelphia. Hier 
wurde am 4. Juli 1776 die Unab- 
hängigfeitserflärung unterjchrieben, 
und die alte Glocke, welche damals die 
Freiheit weit in die Lande hinein al- 
len Bewohnern verfündete und die 
jih längſt auf der Ausjtellung in 
Charleston befand, nun aber wohlbe- 
halten wieder zurückgebracht ijt, wird 
als der föjtlichjte Schaf des Gebäudes 
jorgjam gehütet. Gewöhnlich befin- 
det jie jich in einem Gehäufe am Fuße 
der Treppe, die zum Turm binauf- 
führt. 

Bor mehreren Jahren wurde das 
Gebäude, welches lange Zeit für jtä- 
dtiiche Gejchäfte in Beichlag genom- 
men ivar, wieder zu der genauen ur— 
fprünglichen Gejtalt umgewandelt, 
die es im Jahre 1776 hatte. Die 
Amtsjtuben wurden aus dem Ge— 
bäude verlegt und es enthält jet nur 
noch Reliquien aus den QTagen des 
sreiheitsfampfes. 

Die jorgjamjten Vorkehrungen find 
des dor Beichädigung oder Vernich— 
getroffen, um jeden Teil des Gebäu- 
tung zu jchügen. Wächter find in 
dem Gebäude und außerhalb desjel- 
ben angejtellt, die Tag und Nacht ih- 
ren Nundgang machen. Xichter wer— 
den im Gebäude nicht erlaubt, nur im 
Turm brennen mehrere, um die Uhr 
zu erleucdhten. Die Dampffejjel, die 
man zur Heizung verivendet, hat man 
feuerjicher eingemauert, nur zwei 
eleftrijche Drähte hat man gejtattet. 

Sollte ein Feuer ausbrechen, jo hat 
die Feuerwehr angeordnet, dab als» 
bald ſechs Dampfjprigen, zivei Leiter— 
wagen und eine chemijche Löſchma— 
ſchine dorthin eilen jollen. Sie fön- 
nen in zwei Minuten zur Stelle jein. 
Sollte das Feuer nicht alsbald ge- 
löjcht werden fünnen, jo ſoll General- 
alarm geſchlagen werden, der 26 
Dampfiprigen, zwei Leiterwagen und 
noch eine chemiſche Mafchine herbei- 
bringt, wie auch den Chef jelbft und 
neun Dijtrifts-Chef3. 

Das Gebäude wird regelmäßig 
bon Wächtern umd- Angejtellten des 
‚seuerdepartements infpiziert und 
iede Ede, jeder Winkel genau dürch— 
jtöbert. Elektriſche Drähte dürfen 
nicht iiber das Gebäude gelegt werden 
und diejenigen, welche am Gebäude 
vorüberführen, jind noch bejonders 
aut ifoliert. 


Sm Innern des Gebäudes find 
ſechs transportable Löſchapparate 
verteilt, und Anweiſungen zum Ge— 
brauch derſelben ſind in allen Zim— 
mern angebracht. Auch findet man 
überall Plakate mit Anmweijungen, 
um die alten Borträts an den Wän- 
den zu retten, und der peremptorijche 
Befehl jticht einem überall in die Au- 
gen: „Sollte Feuer ausbrechen, jo 
bringe man um jeden Preis die Frei— 
heitsglofe außer Gefahr!“ Man 
jieht, daß hier aljo gewiß alles Men- 
ſchenmögliche geſchieht, um das be- 
rühmte alte Gebäude, die Wiege der 
Sreiheit, vor Zerjtörung zu bemwah- 
ren. 





Ordnung. 





(Bon 9. H. Wiebe, Janjen, Web.) 





Unter den idealen Gütern und Er- 
rungenjchaften, die ſich ſchon durch 
Sabrtaujende bewährt haben, nimmt 
wohl feins eine höhere Stellung ein 
als die jprüchwörtliche Volksſprache; 
nicht immer ijt jie gewählt, denn nur 
jelten verrät fie das geringjte Zart- 
gefühl und Derb- und Grobheit herr- 
jchen vor; aber gerade diejes Kecke 
und Friſche hat fich bei reich und arm, 
jung und alt, hoch und niedrig den 
Platz gejichert und wird ihn aud) in 
Zufunft behaupten. 

Was diefe Sprache injonderheit be- 
liebt macht, iſt, daß fie einen der wich— 
tigiten Faktoren, die Ordnung in 
Schule und Haus nicht überjehen hat. 

Folgedeſſen möchte ich al3 tonange- 
bend auf das mir angetragene Thema 
das Fernreihe und folgenſchwere 
Sprichwort verwerten. 


„In allen deinen Thaten halt’ auf 
Genauigkeit; 

Unordnung raubet dir das Edelite, 
die Zeit.“ 


Um Ordnung zu erzeuggı, erfor- 
dert es Gehorfam und Arbeit und 
wer befehlen will, muß zuvor gehor- 
chen gelernt haben. 

Der Gehorſam iſt die Tugend aller 
Tugenden. Gehorfam und Arbeit 
find die beiden ©rundpfeiler der 
menjchlichen und göftlichen Ordnung. 
Der Lehrer und Erzieher jollte jagen 
und fühlen fönnen: „Bon Jugend auf 
hab’ ich gelernt gehorchen, und folg- 
ſam fühlt’ ich meine Seele am jchön- 
iten frei.“ 

Die Schönheit des Gehorjams liegt 
darin, daß er fofort geleiftet wird. 
Das Kind, welches im Gehorjam 
ſaumſelig it, ift ungehorjam. 

Nur wenn der Erzieher geijtig und 
moralijch höher jteht als jein Zög- 
ling, ijt der Gehorfam des Kindes ge- 
gen den Erzieher eine Schule im Ge- 
horſam gegen das Sittengefeß, ein 
Uebergang von der Unmündigfeit zur 
fittlihen Freiheit. 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die findliche Liebe, die von Natur 
als Bedürfnis in des Kindes Herz ge- 
legt, von der Sonne der elterlichen 
Liebe hervorgelodt wird, ijt der fitt- 
liche Fruchtboden, auf dem als erite, 
ſchöne, fittlide Frucht, der Eindliche 
Gehorſam reift. 

Der erjte Thatendrang eines Kin— 
des ilt der Nachahmungstrieb und da- 
ber jollten Eltern und Lehrer nie et- 
was thun oder jagen, welches fie nicht 
wiederholt haben wollen. 

Eine der unverzeihlichiten Nachläſ— 
figfeiten ijt die Schwäche der Eltern 
und Lehrer bei der Kindererziehung 
zur Bflichttreue und Ordnung! 
Schwache und eitle Lehrer und Eltern 
find in verderbender Zärtlichkeit jtet3 
bereit, fleine oder jchon große Fehler 
der Kleinſten zu bemänteln, Mängel 
zu überjehen, ihnen jtet3 alles aufzu- 
räumen, auch wenn fie es ſchon jelbjt 
thun könnten, womit fie die Grund- 
lage zur Salbheit, Faulheit, Unord- 
nung, Nichtachtung der Pflicht fürs 
ganze Leben legen. 

Gewohnheit kann die Helferin der 
Drdnung oder Unordnung jein. 
„Halte Du Ordnung, und fie wird 
Did halten.” 

Fenelon, der einjt von einer Dame 
gefragt wurde, wann fie eigentlich 
mit der Ordnung ihres Dreijährigen 
beginnen jolle? „Drei Sabre ijt der 
Kleine?“ frug der Pädagoge, „dann 
iſt e8 ſchon zu ſpät!“ 

Den Schüler Ordnung zu lehren, 
iſt ebenſo nötig, ſchon um der erzieh— 
lichen Kraft dieſer Tugend willen! 

Der ſpätere erwachſene Schüler 
oder Mann erſpart ſeiner Schweſter 
Mutter oder Frau Sorge und Mühe. 

Wohl der Mutter, dem Vater oder 
Lehrer, die es klar zu machen verſteht, 
daß die Pflicht nicht ein Gefühl, ſon— 
dern der Wille des ganzen Lebens ſei. 

Glücklich iſt der, der es verſtand, 
das Pflichtgefühl fo erſtarken zu laſ— 
ſen, um über Schwierigkeiten, Leiden 
und Mißerfolg hinwegzukommen, 
wenn dieſe die Genugthuung ein— 
ſchließen, für die Pflicht gelitten wor— 
den zu ſein. 

Nur ſo ein Lehrer kann von ſeiner 
Erziehung erhoffen, einen edlen Cha— 
rakter zu entwickeln. 

Wie die Tugend dadurch, daß die 
Kinder ſich frühzeitig an den Willen 
zum Guten gewöhnten zur Gewohn— 
heit wird, ſo wird auch Gewohnheit 
die Beförderin der Ordnung. Der 
zahlt ein trauriges, unberechenbares 
Lehrgeld, der fie ſich erſt ſpäter aneig- 
nen will. 

Wie behaglich und glückbringend iſt 
es in Schule und Haus, wo ord— 
nungsliebende Menſchen walten. 

Wie anziehend iſt das Walten ei— 
ner ordnungsliebenden Hausfrau! 
Die größten Dichter haben ſie poe— 
tiſch gefeiert, ſo Baß im „70. Ge— 
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burtstag“. Göthe in „Herman und 
Dorothea“. Schiller im „Lied von 
der Glode“. Longfellow in „Evan- 
geline“. Welcher Rhythmus geord- 
neten, häuslichen Wirfens! 

Iſt es ein Wunder, daß die heuti- 
gen Schüler und Kinder nicht recht 
einjchlagen wollen, wenn es dem Leh- 
rer und den Eltern jelbjt an Liebe 
zur Pflicht, an Ordnung in Zeit und 
Geld, in der Arbeit fehlt? 

Ordnung begründet die Sparjam- 
feit, denn auch) der Eleinjte Bejig wird 
uns durch achtungspolle Pflege wert 
und lieb; denn Herr Unordnung, 
Herr Sparnicht3 und Herr Habe- 
nichts haben von Anbeginn unter ei- 
nem Dacde gewohnt. 

Ordnung ijt die Borläuferin des 
Scönen, aljo die Begriinderin des 
Verherrlichenden, Poetiſchen im Da- 
jein. 

Pflanzten wir, Lehrer und Eltern, 
alle mit heiligem Ernjte Bflichtgefühl 
und Ordnungsliebe in unjere Sinder- 
herzen! Ruhig mögen fie dann der 
Zufunft entgegengehen, einerlei, ob 
fie einjt hohe oder niedere Poſten aus- 
zufüllen haben. 

Ordnung ijt in jeder Beziehung 
eine jchöpferijche Kraft. Nichts hat jo 
jtarfen Einfluß auf unjer geijtiges 
und leiblide Wohl; denn Ordnung 
ijt Xeben, ein Beförderungsmittel zur 
geijtigen Fortbildung, indem fie den 
Sinn verfeinert eine Bewahrung vor 
mandjerlei unangenehmen . Ereignij- 
jen, vor Berlegenheiten und zeitrau- 
benden Suchen nad) verlegten Gegen- 
ftänden. Durch Ordnung in äußeren 
Dingen wird auch der innere Menſch 
in feinem ganzen Sein mehr und 
mehr geordnet und der Geilt, die re- 
gierende Kraft wach erhalten. 

Wo aber Ordnung fehlt, da fehlt 
in Schule und Haus jo.gut wie alles, 
da hilft zur gemütlichen Häuslichkeit 
und zu der zum Ernſt des Lebens 
mahnende Schule feine bequeme Ein- 
richtung, zum Fortſchritt fein Fleiß. 
Unordnung läßt. feine Behaglichkeit 
entitehen und mehr verderben und 
verfommen, als eine fleigige Hand zu 
gewinnen vermag. 

Zur guten Ordnung gehört haupt- 
fächlich eine feite Regel. Wer planlos 
regiert, hat mit mandherlei Ungemach 
zu fämpfen; wer planlos arbeitet, 
fann ſich müde arbeiten und fommt 
doc nicht zum Ziel. 

(Schluß folgt.) 





Ein Unglüf fommt jelten allein. 
Wenn die Chicago Schlahhthausbefit- 
zer die vom Baukommiſſär geforder- 
ten baulichen Veränderungen in den 
Schlachthäuſern vornehmen wollen, 
müſſen fie eine Million Dollars her— 
borlangen. Frage: Wie fommt die 
Behörde jett dazu, jene Mängel 
wahrzunehmen ? 
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Alnterhaltung. 


Der alte Gott in Jsracl lebt nad). 


(Fortſetzung.) 

„Als Sie das R.'ſche Haus verlie— 
Ben, da übernahm der junge Mann, 
der Ihnen längjt gern ein Füßchen 
gejtellt hätte, und der mit dem ungen 
NR. von einerlei Gewicht und Korn 
war, Ihre Stelle, und der junge R. 
erflärte zu jeines Vaters Freude, er 
wolle nun die Arbeiten übernehmen, 
damit der alte Vater die wohlver- 
diente Ruhe fände. 

„Der alte R. war dieſer Ruhe noch 
gar nicht ſo bedürftig, als es der 
Sohn hinſtellte und ſeinen ſchwachen 
Bater glauben machte. Der Alte be— 
fand ſich gemächlich dabei und jah 
faum mehr nad). 

„Da können Sie es ſich denn wohl 
porjtellen, wie es herging. Es gab 
in ganz 2. feine Ausbunde von Yie- 
derlichfeit und Ausſchweifung, wie 
Wilhelm NR. und jeinen Buchhalter. 
Daß dabei der Nuf und Kredit des al 
ten, rühmlich befannten Saufes zu 
Grunde ging, dab der Gejchäfte im- 
mer weniger wurden, daß die eigenen 
Mittel immer mehr zufammenjchmol- 
zen und am Ende ein Banferott um 
ausbleiblich war, das können Sie Jid) 
denfen. Statt fich umzuwenden, janf 
der jumge R. immer tiefer in jein jit- 
tenlojes, aottvergejienes Leben. Er 
war der ziigellofejte Spieler, den es 
geben konnte. Einſt fpielte er jo 
wahnjinnig, daß er am anderen Tage 
notwendig den Fall des Hauſes hätte 
anfindigen müſſen, wenn micht fein 
veriworfener Selfershelfer, der Buch— 
balter, auf den umjeligiten aller Ge 
danfen gefommen wäre, auf den, fal 
che Mechfel auszustellen, durch deren 
Hilfe fie jich noch eine Weile zu halten 
hofiten. Der Fluch, der auf dem 
heillofen Treiben dieſer Menjchen 
ruhte, blieb nicht ohne Folgen. Sie 
fonnten den Fall des Handlungshau— 
jes nicht aufhalten, und an demfelben 
Tage, an welchen der Banferott ent- 
deeft wurde, begannen auch die Un— 
terfuchungen wegen der falichen Wech- 
jel. Site fönnen ich das ungeheure 
Aufſehen denfen! Somohl der junge 
N. als fein ſauberer Buchhalter nab- 
men die Flucht und entfamen glücklich 
dem Arme der Gerechtigkeit. 


„Der alte R. wurde eingezogen, 
weil man ihn felbjt für beteiligt bei 
den Spitbubereien feines Sohnes 
bielt; allein er wurde fpäter freigege- 
ben. Seine Frau war während des 
Prozeſſes aus Sram und SHerzeleid 
aeitorben, und der alte Mann fiel der 
öffentlichen Mildtbätigfeit anheim, 
bis auch ihm der Sram iiber feine 
verfäaumte Waterpfliht das Herz 
brach. 

Schon damals, als die Schurke— 
reien ſeines Sohnes offenkundig wur— 
den, ſagte er einſt zu mir: Wie tief 
bereue ich es, daß ich den Andeutun— 
gen meines alten, treuen Anton das 
Ohr und das Herz verſchloß, als ich 
den guten Eduard Heiſter hinaus— 
ſtieß! Ich habe den nur zu ſehr ge— 
gründeten Verdacht, daß das, was 
Heiſter mir ſagte, volle, reine Wahr— 
heit war, und mein eigenes verworfe— 
nes Kind meine Sand gebrauchte, um 
den Treueſten, den ich je in meinen 
Dienſten hatte, elend zu machen, weil 


er ji) feinem verbrecheriſchen Anſin— 
nen widerjegt hatte! 

„ie glücklich war er, als id) jein 
Gewiſſen einigermaßen dadurch beru- 
higen fonnte, daß es Ihnen in Eng- 
land jo jeyr wohl aebe. Kr dankte 
Gott mit Thränen umd jagte tief er- 
griffen: „Das ijt der Finger Got- 
tes!" Auch den guten Anton wußte 
der Junge R. aus dem Hauje zu brin— 
gen, von dem der Segen nod) nicht 
ganz gewichen war, um diejes einen 
Gerechten willen. Er war jichtbar- 
lich, wie jeit jeiner Entfernung raſch 
das Ende mit feinem völligen Ver— 
derben hereinbrach. Und diejer treue 
Anton war der Wfleger jeines alten 
Herrn, als die Tage für ihn famen 
mit allen ihren unausbleiblichen Ge- 
brechen, von denen man jagt: „Sie 
gefallen uns nicht.“ 

„Ach,“ fiel ihm Heiſter in Die 
Rede, „warum jehrieben Sie mir das 
nicht? Wie gerne würde ich ja von 
meinem Berdienjte den alten Mann, 
dem ich viel Gutes verdanfe, unter- 
tigt und feine fummervollen, alten 
Tage erbeitert haben!“ 

„Laſſen Sie das qut fein,“ eriwi- 
derte Herr X. „Wir haben Ihres 
Beiſtandes nicht bedurft. "Er hat bis 
zum Ende feine Not gelitten, und 
Anton haben wir ihm, da er fich dazu 
erbot, zum Pfleger beitellt.“ 

„Io iſt denn Anton jegt? Oder 
lebt er nicht mehr?“ fragte Eduard 
Herrn 8, - 

„Ei,“ jagte diefer darauf, „er tt 
jeelenvergnügt und wird fich freuen, 
jeinen Herrn Seilter, den er lieb hat, 
wie wenn er jein Sohn wäre, wieder- 
zujeben. sch habe ihn zu mir ge- 
nommen, und nım pflegt er die Blu- 
men und Das Federvieh auf meinem 
Gute und wird gute Tage haben, wie 
er es verdient, bis an fein feliges 
Ende.“ i 

In Eduard Heilters Weſen und 
Gehaben zeigte ſich fortwährend eine 
Unruhe und Spannung, die Herr L. 
nicht überſehen konnte. „Sch be— 
greife,“ ſagte er lächelnd, „daß Sie 
zu Louiſen eilen möchten; aber, mein 
werteiter Heilter, das geht nicht. Sie 
müſſen ſich gedulden. Sch babe jo- 
eben dcs Gericht benachrichtigt, da 
Sie zu feiner Verfügung ſtehen.“ 

„Bor Gericht? Ich bitte Sie war— 
um?“ fragte voll Erſtaunen Eduard 
Heiſter. 

„Sie ſollen das erfahren,“ verſetzte 
Serr L., „denn wir haben noch einige 
Stunden Zeit bis zur Sitzung.“ 

Non dem jungen R. ımd feinem 
Spiebaejellen, dem fauberen Buch— 
balter und Kaſſierer, hatte man troß- 
dent, daß in alle Welt Stedbriefe wa- 
ren veriendet worden, feine Spur 
finden fönnen. So angeftrenat auch 
die Nachfurchungen bier waren, wie 
anderwärts, namentlich in der Hei- 
mat des Buchhalters, jo fam man 
nicht zum aerinaiten Ergebnis. Sie 
hatten den Net der Kaffe mitgenom- 
men und mutmahlih eine Meile 
Geld. Manche meinten, fie feien nach 
Amerifa entfloben, und es aing, wie 
es regelmäßig in ähnlichen Fällen zu 
gehen pfleat; als man lange genug 
die Sache beiprochen und beſchwatzt 
hatte, wurde fie von anderen Ereig- 
niffen verdrängt, und ſelbſt das Ge— 
richt mußte fie fallen laſſen, da alle 
feine Bemühungen erfolglos geblie— 
ben waren. 

Seit langer Zeit aber zogen an- 
dere Dinge die öffentliche Aufmerk— 
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jamfeit auf fi. Sowohl im Lande, 
als in unjerer Stadt, tamen große 
Brellereien und Betrügereien, jogar 
hin und wieder NRaubanfälle und 
Diebjtähle vor. Die ganze Polizei 
war auf den Beinen; aber Die 
Strolche wußten jich jo ſchlau zu ver- 
bergen, ihre Streiche waren jo um- 
jihtig und ſchlau berechnet und ange- 
‚legt, daß es zum Erjtaunen war, und 
die Polizei, die ſich überall gehänjelt 
jah, faft in Verzweiflung geriet. 

Eine zeitlang wurde es jtille. Man 
hörte nichts mehr von neuen Gauner- 
jtreichen, nichts von Diebjtählen; und 
jedermann glaubte, die Webelthäter 
jeien wohl aus dem Lande gewichen, 
wo jie ſich nicht jicher wijjen fonnten. 
Da aber begannen im legten Winter 
die frechiten Einbrüche und Diebe- 
reien bier, und zivar zeichneten fie 
ji) durch eine jo genaue Ortsfennt- 
nis aus, daß fein Zweifel mehr ob- 
walten fonnte, e$ müßten Leute aus 
unferer Stadt, Leute jein, die mit au- 
bergewöhnlicher Kenntnis die Woh- 
nungen, die Einrichtungen derjelben 
und die häuslichen Gewohnheiten der 
Bewohner fannten. 

So wurde unter anderem in dem 
Hauſe des reichen Lederhändlers M. 
in der Marktſtraße in einer Nacht ein- 
gebrochen, wo eine große Gejellichaft 
zum Mbendefjen eingeladen war. 
Seine ganze Kaſſe wurde ausgeleert 
und zwar frühe am Abend, two die 
Sejellichaft verfammelt und mit ih- 
rer Bedienung alles im Hauſe be- 
ihäftigt war. 

Sie fünnen jich das Aufſehen und 
die allgemeine Bejtürzung denfen! 
Sie können ſich vorjtellen, wie alle 
TIhätigfeit aufgeboten wurde, den 
Dieben auf die Spur zu fommen; 
aber auch diesmal blieb jede Verfol- 
gung vergeblid. Alle Verdächtigen 
wurden eingezogen, alle Häuſer 
durchjucht, die irgend einmal einen 
Verdacht auf fich geladen. Die Diebe 
waren verjchwunden, und auc). dies 
Ereignis verfcholl. Man fam zu dem 
allgemein angenommenen Dafürbal- 
ten, die Diebe wären von auswärts 
zu ihrem PBerbrechen in die Stadt 
gefommen und hätten fich mit ihrem 
Raube wieder entfernt. 

In der letzten Oſtermeſſe wohnte 
in einem der beſuchteſten Gaſthöfe der 
ſo ſehr belebten Stadt ein Engländer, 
der durch ſein vorzügliches Waren— 
lager ungeheure Geſchäfte machte. 
Segen den Schluß der Meſſe war der 
Enaländer zu einem Balle eingela- 
den worden. 

Segen elf Uhr abends fuhr er vor, 
itieq, in feinen Mantel gehüllt, aus, 
ließ fich vom Bortier feinen Schlüffel 
geben, nahm ein Licht und ging in 
feine Gemächer. Der Wagen, der ihn 
vorgefahren, hielt vor dem Gaſthofe 
und der Kutſcher fagte lachend zu dem 
Hausknecht: „Der muß unglücklich 
aefpielt haben, daß er wieder Geld 
holt!“ 

Nach einer halben Stunde Fam der 
Engländer wieder herab, war wie- 
der in feinen Mantel vermummt, gab 
Licht und Schlüffel wieder ab und 
fuhr zu dem Balle zurück. 

Segen vier Uhr moraens kehrt er 
endlich wieder, aber hat feinen Man- 
tel nicht an. 

Mo haben Sie den Ihren Mantel 
an dem Fühlen Moraen?“ fragte der 
Portier, dem das auffiel. 

„Der ilt mir diefe Nacht aeitohlen 
worden,“ fagte der Engländer, 
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„Aber Sie hatten ihn ja doch nod), 
als Sie um elf Uhr bier waren,“ 
jagte der Bortier. 

„Wie?“ rief erjtaunt und bejtürzt 
der Engländer, „ich ware um elf Uhr 
bier gewejen? Sc habe feine Minute 
den Balljaal verlajjen!“ 

Da erjchraf der Portier. Er machte 
Lärm im Haufe Man eilte in des 
Engländer Zimmer und — alles, 
was Wert hatte, nebjt all jeinem 
Selde war geitohlen! 

Auch bei diefem Diebjtahle war 
genaue Drtsfenntnis vorauszujegen. 

Auch jegt blieben die Nachforjchun- 
gen ohne alle Folge Kaum drei 


Tage jpäter erjchienen zwei fein ge- 


Fleidete Herren, die ungarische Natio- 
naltracht trugen, ungarijch jprachen 
und jeher wilde Bärte trugen, welche 
fajt die halben Gefichter bedeckten, bei 
einem Sumelier, um SKojtbarfeiten 
vom böchiten Werte zu faufen. Gie 
wurden indeſſen mit dem Manne 
nicht einig und diefer bemerfte, als 
die Herren ſich entfernen wollten, 
dab ihm ein höchſt wertvoller Dia- 
mantring fehlte. 

Er machte Lärm und zwei in der 
Nähe befindliche Polizeibeamte ver- ' 
bafteten die beiden Ungarn, und — 
richtig, bei dem einen fand ſich der 
Ning. 

Daß man in diefen beiden Dieben 
auch) die Urheber aller früheren Dieb- 
ſtähle endlich erwifcht, dafiir jprad) 
ji), ohne daß irgend ein Grund vor- _ 
lag, die ganze Bevölferung aus, und 
nur mit Mühe gelang es der Bolizei, 
jie vor Mißhandlungen zu jchügen. 

Als die Bolizei die beiden Ungarn 
in das Serichtshaus geführt, trat ei- 
ner der Bolizeidiener an den einen 
der beiden Ungarn heran und jaate: 
„Herr Wilhelm R., Ihre Streiche 
ind zu Ende!“ Dabei fahte er ihn 
bei dem Barte und ri ihm denjel- 
ben, der falich war, ab und nun er- 
fannten alle den jungen R. 

Diejer wurde bei dem Nennen jei- 
nes Namens bleich wie eine Leiche. 
Er zitterte am ganzen Leibe und war 
feines Wortes fähig. 

Bor Gericht dem Portier gegen- 
übergeftellt, erfannte diefer den ver- 
meintlichen Engländer. Es erwies 
jich, daß der andere der Buchhalter 
tar, dab fie in einem der verwor- 
feniten Säufer der Vorſtadt ihren ge— 
heimen Schlupfwinfel hatten und 
von hieraus ihre Diebereien und Ein- 
brüche vollführten, ja daß fie die Ur- 
beber aller waren, welche jeit Jahren 
in 2. verübt worden waren. lm der 
Polizei zu entgehen, hielten fie fich 
zeitweife allerdings in Ungarn auf, 
fehrten aber immer, wenn ihre Silfs- 
quellen erjichöpft waren, nach 2. zu- 
rücf, wo fie num endlich ergriffen 
wurden. 

(Schluß folgt..). 





Irrtum  ausgejchloffen. — Bater: 
„Wie, wenn Ihr eine Dummheit be- 
gangen, kriegſt Du immer zuerjt 
Prügel?“ 

Arno: „Sa, der Zehrer jchlägt uns 
nach dem Alphabet.” 





Beſcheiden. Gefängniswärter (zum 
neuen Sträfling): „Sie können bier 
täglich eine Fleine Arbeit verrichten. 
Womit wollen Sie fich beichäftigen ?“” 
— Sträfling: „®eben Sie mir einen 
Abreißkalender!“ 
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— Ein „Bitte, 
ichiefe doch meine „Rundſchau“ jet 
nad) Rojthern, denn ohne dieſes Blatt 


Leſer jchreibt: 


im Haufe möchte ich nicht mehr jein.“ 


Mein alter Vater macht gegen- 
wärtig Bejuche in Marion Co., Kan. 
Er berichtet, daß der alte Onfel Abr. 
Klaaſſen, nahe Hillsboro, krank iſt. 
Den kranken Bruder Jakob Ewert 


hat er auch beſucht. 


— Br. John H. Thieſen ſchreibt 
uns auf ſeiner Heimreiſe von Südda— 
fota, daß fie eine geſegnete Zeit hat— 
ten und Br. 3. A. Wiebe einen Be— 
richt für die „Rundſchau“ jchreiben 


werde. 





— Wir bitten alle Korrejponden- 
ten, wenn ſie für die „Rundſchau“ 
Berichte oder Artikel jchreiben, nur 
qutes Papier zu benugen und das— 
jelbe nur auf einer Seite zu be- 
jchreiben und zwar mit Tinte! 


Bruder Geo. Yambert bat von 
J. M. Sprunger, Cleveland, D., das 
Diafonifjenheim und andere Gebäude 
u.j.w. gefauft. Wir werden jpäter 
in der Lage fein, Näheres zu berid)- 
ten. 





— Der „glorreiche Vierte“ ijt im 
Anzuge und bis viele unjerer lieben 
Leſer, diefe Nummer erhalten, wer- 
den patriotijden Ge 
tüblen, Sunderttaujende Dollars 
verfnallt, Dutende Perſonen getötet 
und Hunderte verwundet jein! 


aus 





— Pruder Yambert von bier und 
M. S. Steiner, Ohio, gedenken Frei- 
tag von bier nad) Mt. Lake, Minn,, 
zu reifen. Sie werden ſich dort durd) 
ihr Sprechtalent am „Vierten“ in 
den verjchiedenen Gemeinden müglich 
wünjchen glückliche 


maden. Wir 


Reife. 





— Schweiter Korn. Eidje, Bueblo, 
Colo., jchreibt, da es ihnen dort gut 
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geht, nur wünſchen fie mehr Beſuch, 
jonderlich von Predigern. Die liebe 
Lena ijt in der Sonntagsſchule thä— 
tig — freut uns. Ihre Gejchwiiter 
find alle froh, gefund und haben gu— 
ten Berdienit. 





Bor 25 Jahren verlor Snaring,- 
der reihite Mann im County, nahe 
Woojter, Ohio, jein ganzes Vermö— 
gen. Er fing friſch an und wurde 
53000 jchuldig. Er behauptete da- 
mals, er werde nicht jterben bis er al- 
Er hat Wort gehal- 
Sejtern ging er zur Stadt und 
Sn jeiner Hand 


les bezahlt habe. 
ten. 
ſtarb unterwegs. 
hielt er $12.50 noch im Tode feſt, um 
den Reit der obigen Summe zu bezah- 


len. 





— C. V. ©., von Paſadena, Cal., 
ichreibt an den „Chriſtian Herald“ 





wie folgt: „Männer in San Fran- 
cisco, weijen mit Autorität nad), daß 
dort Erdbebens und 
Feuers ungefähr 500 Menjchen ihr 
Leben verloren haben. Die Statijtif 
der Ver. Staaten weijt ferner nad), 
dab in Amerifa jabrlich nicht weniger 
als 100,000 Menjchen durch berau- 


während des 


jchende Getränfe ums Leben kom— 
men! Alſo alle vier Tage giebt es in 
Amerifa mehr Tote durch berau- 
ichende Getränfe als in San Fran— 
cisfo umfamen! 

Der finanzielle Verluſt San Fran- 
ciscos iſt 300 Millionen Dollars 


gerade ein Viertel von dem, was in 





Amerifa in einem Jahre für berau- 
jhende Getränfe ausgegeben wird! 
Alſo alle drei Monate wiederholt fich 
San Franciscos finanzieller Verluft, 
und alle vier Tage der Berlujt an 
Menjchenleben, welches Du, Wähler 
von Amerifa fönntejt verhindern hel— 
fen!“ 

Wie wäre es, wenn alle Rund- 
jchaulefer wegen diefer Sache fünf 
Minuten lang ernitlich) nachdenfen 
würden ? 





— Vorigen Sonntag hatten wir 
Beſuch. Morgens, mit der 9 Uhr 
„Gar“ famen 9. A. Goerz und jeine 
Familie von South Bend. Sein 
Bruder Pet. Goerz, der vorige Woche 
von Obrloff, Rußland, bier ankam, 
war auch mit. Wir hatten uns jchon 
auf den Bejuch gefreut und jedenfalls 
auch etiwas gerichtet und folglich gin- 
gen die Stunden in angenehmer Un- 
terhaltung jchnell dahin. Bruder Pe— 
ter jagte uns, dab fie in den Mo- 
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lotſchna Kolonien bis jegt, nur von 
den Unruhen in Rußland aus den 
Zeitungen etwa wußten. Als fie 
mit der 8 Uhr „Kar“ abends wieder 
abgefahren waren, fiel uns leider 
noch manches ein, was wir hatten fra- 
gen wollen. Wir wirden noch gerne 
einmal einen Bejuch von noch weiter 
wejtlich bei uns aufnehmen — wer 
will es diefen Sommer noch wagen, 
um uns zu bejuchen ? 





Am Wege. 
(Schluß.) 

Sonntagmorgen war ich mit an— 
deren ſchon frühe bei der Kirche. Das 
neue maſſive Gebäude wurde von al— 
len Seiten betrachtet und dann ging 
man ſchließlich hinein. Fachmänner, 
denen die Verſammlungshäuſer unſe— 
rer Gemeinde alle bekannt ſind, ſag— 
ten: „Dieſes iſt die beſte von allen“ 
und ich konnte nicht umhin dem bei— 
zuſtimmen. Das Gebäude iſt 30x50 
Fuß groß. Ein geräumiges Erdge- 
ſchoß ijt ſchön eingerichtet, um dort 
Sonntags zu Mittag zu ſpeiſen und 
bei Feſtlichkeiten fönnen dort viele 
Menjchen zur ſelben Zeit gejpeijt wer- 
den. Man fann jehr bequem von au- 
Ben und auch von zwei Pläßen aus 
der Kirche dorthin gelangen. Schöne 
Gementiteigen tragen dazu bei der 
Kirche das Ausſehen zu geben, als 
wäre diefelbe in einer Großſtadt gele- 
gen. Das alte Haus des Kirchen— 
vaters iſt nett eingerichtet, durch ei- 
nen Gementjteig mit der Kirche ver- 
bunden und dient als Koch- und Vor— 
ratbaus. 

In einem Kleinen Keller am Weſt— 
ende des Hauſes befindet jich ein 
Lichtapparat, wodurd) das ganze Ge- 
bäude jchön beleuchtet wird. Mir 
werden jpäter den Namen desjelben 
nennen. Drinnen jabe ich zuerjt das 
ihöne, geräumige Frauenjtübchen ; 
dasjelbe hat vielleicht etwas wenig 
Bentilation, aber ſchön und bequem 
it es. Junge Mütter, die als Fleine 
Kinder fich in der alten Kirche wäh- 
rend des Gottesdienjtes draußen 
warm jchreien mußten, werden dieje 
Einrichtung ja bejonders wert jchät- 
zen. 

Die Bänke find bequem gebaut und 
die Prediger werden ſich rüjten müj- 
jen, um die volle Aufmerkſamkeit der 
Zuhörer auf den Text zu lenken und 
zu behalten. — Die Kanzel iſt einfach 
und modern. Der Boden ijt mit den 
neueſten Blechplatten belegt und jchön 
angejtrichen. Auf dem Dftende des 
Hauſes ijt ein jchöne geräumige Gale- 
tie; der Fußboden da oben hebt fich 
allmählich und es wäre qut, dort Tep- 
piche zu legen, um muttwilliges oder 
zufälliges Ausgleiten zu verhüten. 
Das Dftende des neuen Haufes ſteht 


4. Juli 


etivas weiter weſtlich als das Weit- 
ende des alten Haufes jtand und er- 
weiit fich diejes als ein gut durchdach— 
ter Wlan, denn der Hof für Die 
Fuhrwerke fam dadurd mehr für jic) 
allein. Der ſchöne gewobene Drabht- 
zaun der Straße entlang mit den 
weiß angejtrichenen Pfojten, macht 
das äußerliche Ausjehen beinahe voll- 
fommen. Der Wetterzaun an der 
Nordjeite des Hofes ſteht noch, als 
altes Erinnerungszeichen, etwas aus— 
gebejjert da, joll aber einer Reihe 
Stallungen weichen. Der ganze Bau 
iſt ſchöner und praftijcher als ich und 
andere Zugereilten erwartet hatten. 

Von der Einweihung will ich ſchon 
weiter nichts erwähnen, al3 daß 
diejelbe nicht ganz fo jtattfand, wie 
ich erwartete. Mein Wunjch und Ge- 
bet iſt, Gott wolle die Gemeinde und 
die ganze Nachbarſchaft jegnen mit 
bimmlifchem Segen. 

Sch habe früher vom Anfang und 
Fortgang der Gemeinde in meinem 


Tagebucd; Notizer gemadt, und 
werde bier etwas von denjelben mit- 
teilen. 

Am 11. April 1880 wurden dort 
von Br. 3. A. Wiebe die erjten jieben 
Berjonen im Fluß getauft. Am 1. 
Sanuar 1881 wurden mein Water 


und mein Schwiegervater zu Predi- 
gern gewählt. Im April 1887 jtarb 
Schweiter Peter Buller, als erjte von 
den zuerjt Getauften. 

Am 10. Oftober 1887 jtarb mein 
Bruder Peter plößlic” am Herzichlag. 
Schweiter Katharina Iſaak ftarb 
fürzlic) in Colorado Springs; fie 
war jchon Jahre lang von der Ge- 
meinde los und mit einem Amerifa- 
ner verheiratet. Ihr Gatte jagt, Jie 
jei jelig geitorben. 

Es befinden jich jegt am Ort Glie- 
der diejer Gemeinde: 


Brüder 31 
Schweitern 37 
Brüder in anderen Staaten 7 
Schweitern in anderen Staaten 11 
Brüder ohne Gemeinde 3 
Schweitern ohne Gemeinde 2 


Brüder bei anderen Gemeinden 3 
Schweitern bei anderen Gemeinden 2 





Brüder gejtorben 11 
Schweitern geitorben 14 
Zuſammen 121 

Wir könnten genau berichten, 


wann und von wem dieſe Perſonen 
getauft wurden, ſich verheiratet und 
geſtorben ſind. Mancher von denen, 
die heimgegangen ſind, wird noch oft 
in Liebe gedacht. „Das Andenken des 
Gerechten bleibt im Segen.“ 
Geſchwiſter P. F. Krauſen und 
Tante Wilhelm Thieſſen traf ich dort 
auch. Von morgens früh bis abends 
ſpät war Verſammlung und ich ſah 
alle, die dort waren und ſprach auch 
mit den meiſten, aber zum Beſuche— 
machen blieb keine Zeit übrig. Diens— 
tagvormittags ging ich noch zur Bi— 
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bellefung; Br. BP. A. Wiebe war Lei- 
ter. Nachdem wir noch gemeinjchaft- 
lich gebetet, nahm ich Abſchied. Die 
alten Brüder bewieſen mir herzliche 
Liebe und ich fühlte, daß wir nod) im 
Geijt verbunden find. Pr. 9. 9. 
Wiebe nahm mid) dann auf das 
„Buggy“ und fuhr mich jo jchnell es 
eben ging (Br/ Klaajjen von Kanjas 
war auch mit) nad) Sanjen, wo bei 
Geſchwiſter N. B. Friefens ein Ab- 
jchiedsmahl bereitet war. Wir aßen 
dort rajch mit vielen anderen unjeren 
Bilfen und wollte dann noch meinen 
Bater etwas allein jprechen, und P. 
A. Buller3 bejuchen, als wir per 
Phone benachrichtigt wurden, der 
„Flyer“ würde in wenigen Minuten 
in Sanfen fein! Ich hatte meine 
Hände voll, aber Br. John und an- 
dere waren behilflich und noch gerade 
zur Zeit langten wir „puſtend“ am 
Bahnhof an, jtiegen ein und fort 
ging’s. Geſchwiſter A. 5. Nempels 
und Frau G. 3. Klaaſſen famer im 
felben Tempo am Bahnhofe an und 
fuhren nad) Minnejota. Wir hatten 
bis Omaha noch eine angenehme Un— 
terhaltung; dort nahmen jie die 
Nordweitern Bahn. Ich fuhr im jei- 
ben Zug bis Chicago, madte An- 
ſchluß nad Elfhart und um 11 Uhr 
morgens war ich bei den lieben Mei— 
nen. 


Sclieglich rufe ich allen, mit de— 


nen ich in Berührung fam, ein „auf 
Wiederjehen“ zu. Für die an mir be- 
twiefene Liebe und Gajtfreundichaft 
age ich nochmals herzlich Danf. 
Editor. 





Einladung! 





Die M. Br.-Gem. gedenft, jo Gott 
will und wir leben, am 4. Juli wie: 
der ein Miffionsfeit zu feiern und lo— 
den jedermann dazu herzlich ein. 

Auch haben wir die Ausſicht, Schw. 
Anna Sudermann, Mifjionarin vor 
Indien, die gegenwärtig auf einer 
Erholungsreife in Amerika weilt, 
alsdann in unferer Mitte zu haben, 
um uns Mitteilungen aus der Mij- 
fionsarbeit zu machen. 

Das Feſt iſt vier Meilen nördlich 
von Bingham Lake, im Berjamm 
lungshaus. 

Alle Rundjchaulejer innig grüßend 
im Namen der Gemeinde, 

Seinrih Both, 
Bingham Lafe, Minnejota. 


"Den 2. Suni 1906. 





Eine feine Familie. „Ich verjtehe 
nicht, Frau Nachbarin, daß Sie bei 
Ihrem Befuchen immer Ihren Klei- 
nen mitnehmen. Das ilt doch jehr 


Sie glauben gar nicht, was ftir 
brauchbare Dinge der Junge mit 
beimfchleppt I“ 


Derfchiedenes aus WMlennoniti- 
ſchen Kreifen. 





Die jährliche Sigung der Menn. 
Br.-Gem. Rußlands fand am 29. und 
30. Mai in Rückenau jtatt. 





In der Halbitädter Kirche fand am 
25. Mai eine Beratung von Menno- 
nitenältejten und Predigern jtatt 
über die Frage unjerer Sonderitci- 
lung betreffs des Militärdienjtes, ob 
und was gethan werden fönne, um 
auch in Zukunft unjere Rechte zu er- 
halten. Hoffentlich find wir in der 
Lage, in der nächiten Nummer Ge- 
naueres dariiber mitzuteilen. (3:) 

Br. oh. 3. Funk wurde vorigen 
Dienstag nad) Defalb Co., Ind., ge: 
rufen, um für den verjtorbenen Pre— 
diger, Br. James Eoyle die Leichen- 
rede zu halten. Mittwoch fam er wie- 
der nach Hauſe. 

lleber das von Berlin nad) Süd— 
rußland zu verlegende PBredigerjemi- 
nar für die Stundilten berichtet der 
unermüdliche Dr. Joh. Lepſius fol- 
gendes: „Unſere ruſſiſche Arbeit hat 
inzwijchen einen Schritt vorwärts ge— 
than: Der Führer der evangelijch- 
ruffiihen Gemeinden, Herr Sacho— 
row, hat meinem Blan, unjer PBredi- 
gerjeminar mit dem geplanten Leh— 
rerjeminar in Aſtrachanka zu verbin- 
den, zugejtimmt, umd auf feine Einla- 
dung iſt Bruder Sad, unjer bisheri- 
ger Stundiitenlehrer, am 4. März 
über Mosfau nad) Siüdrußland abge- 
reijt, um die Verhandlungen mit den 
dortigen Brüdern zum Abſchluß zu 
bringen. Wenn unfere Arbeit mitten 
in das bliihende Gemeindeleben der 
großen Kolonien des tauriichen Gou- 
vernements, von Molofanen, Menno- 
niten und Deutjchen, wohl auf dem 
glüclichjten Fleck ruffifcher Erde, jeit 
Sahrzehnten unter dem Segen des 
Evangeliums leben, bineingejtellt 
wird, jo wüſſe ich Feine gefiindere 
Grundlage und feinen verheißungs- 
bolleren Neuanfang unjerer Arbeit 
für die jtundiftifchen Brüder. Der 
Tod unjeres lieben Bruders Stefano- 
witſch war unſerer Arbeit wie das 
Eriterben des Weizenforns. Die ver- 
heißene Frucht joll nicht ausbleiben.“ 

(F.) 


Jekaterinoslawer Kreis, 13. Mai 
1906. Die Ernteausſichten ſind die— 
ſes Jahr hier ausgezeichnet: alles 
ſteht in voller Pracht: Winter- und 
Sommergetreide, Mais, Bajchtan 
und Kartoffeln. Viehweide jo gut, 
wie fie jeit vielen Jahren nicht war. 
Den 13. Mai ging wieder ein jtarfer 
Negen über unjere Felder. Auch hat 
man eine reiche Objternte in Aus- 
ſicht. Bleibt alles vor Schaden be- 
wahrt, fann der Landmann bier in 


WMennonitilche Bundfehan und Herold Der Wahrheit, 


diejem: Jahre eine reiche Ernte ein- 
heimſen. 

Eruteausſichten an der Wolga. 

Pfeifer, den 27. Mai 1906. 
Noch nie iſt es mir jo ſchwer gefal- 
len, wie heute, über Ernteausjichten 
zu berichten; denn jeit dem Monat 
März bejtehen hier auf der Bergjeite 
Armenfüchen, two täglich 100 bis 200 
Arme geſpeiſt werden müſſen. Aber 
dies Unglück scheint noch nicht das 
Schlimmite zu fein. „Die Heuernte 
ilt bereits mit ſehr wenigem geendigt. 
Die Kornernte verjprad viel, aber 
der Mangel an Regen bewirft eine 
ganzliche Mißernte. Die VBiehweide it 
ichlechter als ich zu jagen vermag. 
Site afrikaniſch. Strichregen gehen 
jehr jelten und im geringen Umfang 
nieder, Yandregen gar feine. Die 
Magazinen find geleert und eine 
aroße Hungersnot für Menjchen und 
Vieh jteht bevor. Gott helfe! 

Klemens Weiß. 

Die Verteilung der Sikpläße nad) 
Barteien in der Neichsduma (bisher 
ſaßen die Parteien untereinander) iſt 
am Sonntag in folgender Weije ins 
Auge gefaßt worden: die äußerjten 
linken Pläße, 94 Seſſel, nimmt die 
Arbeitsgruppe ein, dann folgen bis 
zum Durchgang vom Katheder des 
PBräfidenten bis zur Ausgangsthür 
die Site der Bartei der Volksfreiheit. 
Das ift der linfe Teil des Saales. 
Die rechte Seite des Saales tft jo ver- 
teilt: die äußerſten Pläße rechts, 65 
Seſſel, hat die Partei der Gemäßig- 
ten, dann folgen die Parteilojen, 69 
Sejjel, ganz linfs, nahe dem Haupt- 
durchgang, die Mufelmänner, 12 
Seſſel, die Polen und die Vertreter 
des Weitgebiets, 57 Seſſel. 


Laß mid; ftille werden. 





Laß mich jtille werden 
Unter deiner Hand, 
Auf dein Kreuz nur Schauen 
Feſt und undermwandt! 


Wie ein Fleines Kindlein 
Laß mid) jtille fein; 
Feſt in deine Arme 
Bette mich hinein. 


Nimm mich mit den Sorgen 
Nimm mich mit der Laſt, 
Nimm mich, wie ich fomme, 
Am Verzagen fait! 


Auf dich leg’ ich alles, 
Mas mir jonst zu jchwer. 
Wenn ich's dir vertrauet, 
Drückt es mich nicht mehr. 


Sieb mir deinen Frieden, 
Den die Welt verbannt! 
Laß mich jtille werden 
Unter deiner Hand! 





Bei manchen Leuten erjtredt fich 
der Schliff nur auf die Diamanten, 
die fie tragen, 
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Bericht und erjudende Bitte. 





An die Brüderfchaft der Amiſchen 
Mennonitengemeinde! Teure Ge- 
ſchwiſter in Chriſto! Allen Kindern 
Gottes und gottjuchenden Seelen ei- 
nen Gruß zubor. Die Gnade und 
den Segen Gottes Euch allen wün— 
ſchend, in Chriſto Jeſu. Amen. 

Mit dieſem Schreiben wird der 
Brüderſchaft kund gethan und be— 
kannt gemacht, daß die revidierte 
Auflage der „Unparteiiſchen Lieder— 
ſammlung“, gedruckt im Jahre 1892 
jetzt faſt vergriffen iſt. 

Unſere Verſammlung war eben im 
Begriff, etwa 150 Exemplare zu be— 
ſtellen, als wir berichtet wurden, daß 
nur noch 20 Bücher auf Lager find. 

Die Mennonite Publiſhing Com- 
pany, El£fhart, Ind. hat ſich erboten, 
eine zweite Auflage zu druden, wenn 
eine Bejtellung, oder eine Abnahme 
bon etwa 1000 Eremplare gefichert 
wird; dann würden fie eine genü- 
gende Zahl mehr druden, um die Bü- 
cher Sabre lang auf Lager zu halten. 

Nun, um diefe Zahl zu fichern, 
nimmt es etwas Anjtrengung; daher 
bitten wir die Diener- und Briüder- 
ihaft in allen Gemeinden, wo die 
„Unparteiifche Liederfammlung“ und 
der „Ausbund“ gebraucht wird, den 
Gemeinden die Sache vorzulegen und 
fih zu erkundigen, wie viele Bücher 
fie innerhalb einem Sabre bejtellen 
und abnehmen würden und das Re— 
jultat auf beiliegenden Beitellzettel 
jobald als möglich einzujenden, etwa 
anfangs oder Mitte Auguſt 1906. 

Weiter bemerfen wir, daß jeit dem 
das Buch unter der Brüderjchaft be- 
fannt ijt, hat es eine große Zahl 
Liebhaber gewonnen, auch in Ge— 
meinden, two der „Ausbund“ im Ge- 
brauch ijt, denn das Buch „Unpar— 
teiifche Liederfammlung”“ enthält eine 
größere Auswahl von Liedern als der 
„Ausbund“, oder das Fleine „Unpar- 
teiifche Liederbuch“. Es enthält be- 
fonders ſolche Lieder, die paſſend 
find, bei bejfonderen Begebenheiten, 
Feitandachten und beſonderen Schrift- 
verhandlungen u.j.w. zu fingen oder 
zu lejen. 

Zudem find die Lieder eingeteilt 
und zufammengejtellt, die zu gleichen 
Umjtänden und Handlungen gehören. 

Das Buch enthält 300 Lieder und 
Teile von Liedern, wovon 78 aus dem 
„Nusbund“ find, 28 mehr als das 
kleine Buch davon enthält. Auch ent- 
hält es 24 Lieder, die befonders zum 
Nuten der Jugend gewählt wurden. 
Ueberhaupt ijt es das beite, jachlich 
geordnete Geſangbuch im Gebrauch 
in den Alt-Amijchen Gemeinden. 

Die Größe des Buches iſt 3Yaxd1% 
Zoll, etwa 500 Seiten jtarf, quter 
flarer Drud, gut gebunden in 
Schwarzleder. Preis einzeln 60 
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Gents, beim Hundert $50.00; Halb- 
leder beim Hundert $45.00. 

Ich bitte nochmals um Mithilfe in 
diefer Sache und danke im Boraus 
dafür. 

Achtungspoll mit Gruß, 

S. D. Güngerid, 
Wellman, Jowa, den 19. Juni 1906. 





(Fortſetzung von Seite 5.) 
legtere bejuchten uns, als wir in Fi— 
ſchau in der Schule waren; haben 
aber jpäter nichts von ihnen erfahren. 
Zunächſt die beiten Grüße an Eud) 
alle, mit der freundlichen Bitte, uns 
von Eurem Befinden zu berichten. 
Dann hat meine Frau dort zivei leib- 
liche Schweitern, eine Witwe Peter 
riefen, welche lange franf gelegen; 
wahrjcheinlich im Ganadijchen, viel- 
leicht Steinbah? Dann jind Peter 
Nempels, welche im vorigen Jahre 
dorthin gezogen, weiß aber nicht, wo 
jie da zu finden find. 

Komme aud) noch zu Abr. Richerts, 
Oklahoma, und Heinrich Rempels, 
Steinbad), deren Frauen meiner 
Frau Coujinen find. Deine Aufjäge 
lieber Schwager Heinrich Nempel, le— 
jen wir gewöhnlich zuerjt, wenn wir 
die „Rundſchau“ durchjehen ; würde 
Dich ſehr bitten, uns zu berichten, 
was Ihr da alle macht und bejonders 
wo fich Peter Nempels mit ihren Kin» 
dern aufhalten. Wir find in unjerer 
Familie noch jo lange, Gott jei Danf, 
aejund und haben noch drei von den 
Rindern bei .uns, als: Xiefe, Anna, 
und Mron; Nganetha und Sujanna 
find verheiratet, e$ geht ihnen und 
auch uns in materieller Beziehung 
ganz aut; doch ich und meine Frau 
werden uns bald auch zu den. Alten 
zäblen, find aber noch rüſtig und da- 
bei beide qut geitellt. 

Um: nicht langweilig zu werden, 
will ich noch kurz berichten, daß es in 
unferem Baterlande noch immer nicht 
Friede werden will und Gott allein 
weiß, was uns die nächſte Zukunft 
bringen wird; jo lange find wir nod) 
bejchiigt worden, aber—aber, beten— 
ſehr beten thut not, denn es könnte 
auch unferem VBaterlande gelten: „Es 
find noch vierzig Tage, dann wird Ni— 
nive untergehen.“ 

Oft erinnern wir uns noch der hier 
bor zwei Jahren nach Amerifa ge- 
zogenen Lieben, als: Wilhelm Ewert3 
von Kaltan und Heinrich Wedels von 
Klinok; fo viel ich weiß, find beide 
in Oklahoma. Ihr habt damals ver- 
ſprochen zu jchreiben, d. h. auch an 
uns, iſt aber bis heute noch nicht ge- 
worden; - würden uns fehr freuen, 
auch von Euch ein Lebens- und Lie— 
beszeichen zu erhalten. Bon Raltan 
find auch mehrere nach Omsk gegan- 
gen, als: alte Pletten mit Familie 
und Ratlaffs, von Klinok, Peter 
Dücken, aud Peter Unruhs; Teßterer 
bat feine Wirtfchaft zu 3600 Rbl. 


verfauft und befommt dann nod) die 
Hälfte vom reinen Getreide der dies- 
jährigen Ernte. — Gejtern hat’3 nod) 
jehr ſchön geregnet und infolgedejjen 
iit die Natur heute wie neubelebt; 
fühlen uns auch recht dankbar für 
jolde Wohlthat und wiünjchen von 
ganzem Herzen, daß der Geber aller 
guten Gaben aud) ferner jeine Hand 
nicht zurüdziehel In ſolcher Hoff- 
nung bleiben wir mit herzlichen Grü- 
ben an alle, die ich hier namhaft ge- 
macht, auch der liebe Editor nicht 
ausgejchlojjen, Eure verbundene 

Ar. u. Ag. Warfentin. 


Warenburg, 8. Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! Habe diesmal 
vor allen Dingen eine Trauernad)- 
richt für unjere Deutjchen von der 
Wolga. Geſtern bejtatteten wir den 
alten Schreiber Heinrich Doos Dinf- 
ler zur legten Ruhe. Derjelbe jtand 
43 Jahre in drei Gemeinden im Amt, 
davon 30 Sahre in Dinkel, jeiner 
Muttergemeinde, wo er mit feiner 
ganzen Kraft und mit vollfommener 
Ehrlichkeit und unermüdlichem Fleiß 
jeines Amtes wartete. Es ivar denn 
auch die ganze Gemeinde und viele 
von den Nachbarsdörfern erjchienen, 
ihm die legte Liebe und Ehre zu be- 
zeugen. Selbſt der örtliche Land- 
bogt, was einen hochgeitellten Mann, 
gegenüber einem Koloniefchreiber be- 
deutet, war berbeigefommen, ihm 
jein Achtung und Liebe zu erweiſen. 

Auf dem Trauerhof hielt der Schul- 
meilter eine furze Anſprache an die 
Verjammlung, welche er mit dem 
Nachruf Matth. 25, 23 endigte: „Ei, 
du frommer und getreuer Knecht” 
u.ſ. w. 

Mit Geſang wurde die Leiche zur 
Kirche geleitet, wo der Paſtor die 
Grabrede vom Altar aus hielt. 

Alt war Doos 62 J. 8 M., 20 T. 
Krank war er eigentlich nur zwei 
Tage. Die Aranfheit war Gehirn- 
ichlag. Vielen wird er leid thun, denn 
er war im Dienst jehr gefällig gegen 
jedermann und nie ließ er Verdruß 
merfen, wenn er unnötig geplagt 
oder jogar beleidigt wurde. ch, der 
Schreiber diejes, hatte das Glück, mit 
ihm acht Jahre zufammen zu dienen, 
als ältejter Schreiber, und ich muß 
auch jagen, daß ich jederzeit ganz und 
gar zufrieden fein mußte, jowohl mit 
jeinen Arbeiten, als auch mit jeinem 
Benehmen, und ich kann deswegen 
nicht unterlafjen, ihm das Ende des 
oben angeführten Verſes nachzuru- 
fen: „Gehe ein zu deines Herrn 
Freude.“ 

Uebrigens geht es in unſerem 
Kreis ſeinen gewöhnlichen Gang. Die 
Felder ſind längſt beſtellt und die 
Frucht iſt auch aufgegangen, aber es 
fehlt Regen und fo iſt das Wachstum 
nur ſchwach. Das NRoggenfeld wird 
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übrigens nod) gelobt, aber: auch da ijt 
die Trodenheit zu bemerfen. 

Mit der VBiehweide jteht es jchlecht, 
wie fajt immer — und man muß das 
Melkvieh nachts füttern, jonjt wird 
es mit dem Milchmelfen bald aus 
jein. Man hält aber zu viel Vieh 
und der Weidegang ijt zu weit, näm- 
lid) 10 bis 12 Werjt. Da wird wohl 
mehr Futter zertreten als die Kühe 
zu frejjen befommıen. 

Segen den 1. Mai ging das Ge- 
riicht, ob die Unruhen wieder losbre- 
chen jollten, aber es ging, gottlob, ru— 
big vorüber und ijt bis jeßt noch ru— 
big. Alles wartet mit großer Span- 
nung auf die Reichsduma. Nach den 
bis jett erhaltenen Nachrichten geht 
noc) alles jo leidlich gut, aber doch 
beiteht ein gejpanntes Berhältnis 
zwijchen Regierung und Duma. 

Wir Deutjchen an der Wolga ha— 
ben zwei Duma-Männer durchge» 
bracht: Schellhorn und Diez. Es 
hätte uns nad) der Zahl der deutjchen 
Kolonisten eigentlich feine zwei Mann 
getragen, und die ruſſiſche Bauern- 
ichaft hatte es ihrer großen Mehrheit 
wegen in der Hand nur einen oder 
feinen durchfommen zu laſſen. Daß 
fie aber zwei der Unjrigen durchkont- 
men lie, zeigt uns, daß der ruffische 
Bauer freundjchaftlic; gegen uns ge- 
ſtimmt ijt, und wir müſſen eigentlich 
dankbar fein wegen diejer Freumd- 
ichaft oder Achtung. 

Auf den 27. Mpril, den Eröff- 
nungstag der Duma, gaben wir bon 
bier ein Glückwunſch-Telegramm an 
die Duma und unjere zwei deutjchen 
Vertreter. 

Das Waſſer der Wolga ijt jchon 
ungewöhnlich hoch geitiegen für dieje 
frühe Zeit und ijt noch am Steigen. 

Später: Das Wajjer der Wolga ijt 
jegt im Fallen. Gejtern fam wieder 
ein Heimatfranfer von Amerifa aus 
Fresno, California, hier an, nämlic) 
Seinrih Kruſe, von Straub. 8 
hatte die Gelegenheit ihn abends nod) 
zu ſprechen auf der Hochzeit bei Hein- 
rich Rudolf. Zum Erzählen war er 
nicht befonders aufgelegt. Als er aber 
Heinrich Peter Steig anſichtig wurde, 
da war das Geſpräch mit den Uebri— 
gen ganz ausgeſchloſſen, und die zwei 
Yandsleute hatten nur fid) gegenjei- 
tig zu berichten, was jich unterdefjen 
da und dort zugetragen. 

Kruſe macht feine bejonders fröh- 
lihe Miene, da man ihm von allen 
Seiten zuruft, was er denfe, wieder 
hierher zu fommen, wo wir vor der 
zweiten Mißernte ftehen. 

Mit der Witterung fteht es nämlich 
ſchwach. Wir hatten noch feinen ein- 
zigen Regen, und wäre im Land feine 
ganz ungewöhnlich reichliche Winter- 
feuchtigfeit angefammelt geweſen, fo 
wäre jeßt ſchon entichieden, daß mir 
eine totale Mibernte haben. So aber 
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hält fid) die Frucht noch, bejonders 
das Korn (Noggen). Mit der Som- 
merfrucht jteht es entjchieden jchlech- 
ter. Bieles iſt noch gar nicht aufge 
gangen. Sollte es bald Regen geben, 
jo wird nod) vieles aufgehen. Aber 
dann entjteht die Frage, ob es auch 
nod) zur Reife gelangen wird. 

Mit dem Gejumdheitszuftand Tteht 
es verhältnismäßig aut. 

Herzlichen Gruß an alle Zejer und 
Freunde von 

Chrijtophb Schneider. 











Landwirtſchaftliches. 





Kartoffelſchorf. 





Da der Kartoffelſchorf in den ver— 
ſchiedenen Jahrgängen in ſehr ver— 
ſchiedener Stärke auftritt und die 
praktiſchen Landwirte ſich über die 
Krankheit jelbjt wenig £lar find, liegt 
die Gefahr vor, da man ihr nicht die 
Bedeutung beilegt, welde fie ver- 
dient. Die gewöhnliche Borjtellung 
iit die, da der Kartoffelſchorf durd) 
Schippmiſt, Half, Aſche u.ſ.w. erzeugt 
wird, dieſe Vorſtellung iſt aber irrig. 
Thatſächlich iſt der Kartoffelſchorf 
eine Pilzkrankheit, welche durch Spo— 
ren erzeugt wird, wie alle anderen 
Pilze. Gewiſſe Umſtände begünſti— 
gen allerdings ſeine Entwickelung 
und ſolche begünſtigenden Verhält— 
niſſe werden durch die Zufuhr von 
Schippmiſt, Kalk, Aſche u.ſ.w. ge— 
ſchaffen. Wo der Schorf einmal auf 
dem Acker eingeſchleppt iſt, exiſtiert 
bis jetzt kein Mittel, ihn wieder zu 
beſeitigen. Auch wie lange er im Bo— 
den aushält, ijt nicht befannt. Sicher- 
lic) kann er viele Jahre lang bejtehen, 
felbjt wenn feine Kartoffeln auf dem 
betreffenden Felde gebaut werden. 

Es giebt viele Arten, wie Böden 
damit infiziert werden fönnen. Die 
Keime fönnen auf den Düngerhaufen 
verjchleppt werden, indem man jchor- 
fige Nartoffeln an das Vieh verfüt- 
tert, oder indem man fie direft auf 
den Kompojthaufen wirft. Der Pilz 
fann fich dann in dem Dünger ver- 
mehren und wenn diefer auf das 
Land gebradht wird, jo kann die 
Krankheit weite Verbreitung finden. 
Alfalifcher Boden fördert bejonders 
die Entwickelung des Pilzes und aus 
diefem Grunde follten in der Negel 
weder Half noch Niche in Verbindung 
mit Kartoffeln Verwendung finden. 
Da aud) der Stalldünger leicht alfa- 
liſch ist, jo fann es fich unter Umſtän— 
den empfehlen auch von der Stall- 
miftdiingung auf dem SKartoffelfelde 
abzujehen. Das Unterpflügen einer 
BVorfrucht iſt durch die dadurch er- 
zeugte Gärung geeignet, dem Boden 
etne leichte Säure mitzuteilen diefer 


Zuſtand iſt der Entwickelung des Pil- 
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Nach einem mehr oder minder ver- 
breiteten Glauben jtellt Salz eine Art 
Borbeugungsmittel gegen Schorf 
dar, aber genaue Unterjuchungen ha- 
ben dies nicht erwiejen. 





Nutzen des Beiprühens der Kartuf- 
Teln. 





Das Beiprühen der Kartoffeln ge- 
gen Ssnjeftenfeinde als auch gegen 
BVilzfranfheiten wird immer mehr 
zur Notwendigkeit in allen Yandestei- 
len, und für die Borteilhaftigfeit des 
Berfahrens ijt neuerdings erjt wieder 
durch entjprechende Verſuche, Unter- 
ſuchungen und Vergleiche, die von der 
New Yorker Verſuchsſtation durchge- 
führt wurden, der überzeugendjte Be- 
weis geliefert worden. Daß das Be- 
ſprühen der Kartoffeln nicht nur ge 
‘gen die Käfer, jondern vorzüglid) 
auch als Borbeugungsmittel gegen 
Brand und Fäule von großem Nugen 
ijt, unterliegt feinen vernünftigen 
Zweifeln mehr, aber dod) wird es im— 
mer noch zu wenig allgemein durchge- 
führt, und in vielen Fällen unter- 
bleibt jogar auch das Vergiften der 
Käfer und ihrer Larven; man fann 
alljährlich genügend Kartoffelfelder 
zu Geficht befommen, die von diejem 
Inſekt kahlgefreſſen und verwüſtet 
ſind. 

Die erwähnte Verſuchsſtation ſtellt 
feſt, daß ſich das Beſprühen bezahlt 
und gut bezahlt. Die Verſuche wurden 
unter Auffiht der Stationsbeamten 
und unter Mitwirkung von Kartof— 
felbauern in verjchiedenen Teilen des 
Staates durchgeführt. Allgemein 
zeigte fich das gründliche und genü- 
gende Beiprühen mit der Bordeaur- 
miſchung als jehr gut wirfjam gegen 
den Kartoffelbrand, Fäule und gegen 
den häufig auftretenden jchiwarzen 
Flohkäfer. In einigen wenigen Fäl- 
len war es auch durch das gewiljen- 
baftejte Beſprühen nicht möglich, alle 
Verluſte aus den erwähnten Urſachen 
zu verhindern, aber allenthalben wo 
der Brand jehr jtarf auftrat, wurde 
doch genug Gutes erzielt, um die ge- 
habten Auslagen an Geld und Arbeit 
wieder erfegt zu befommen und aud) 
nod) ein fleiner Profit war zu ver— 
zeichnen. Im großen ganzen erwies 
fi) das Beſprühen aber von großem 
Nugen: dreißig größere Kartoffel- 
bauer, die unter Zeitung und Aufficht 
der Station ihre Kartoffeln nad) Bor- 
ichrift gut und genügend bejprühten, 
erzielten insgejamt einen reinen Pro— 
fit von $10,000, der nur auf Ned)- 
nung des Bejprühens zu jegen war. 

In 14 verjchiedenen Verfuchen, die 
180 Acres Kartoffeln einjchlofjen, be- 
lief fi) der Durchſchnittsmehrertrag 
infolge des Beiprühens auf 624 
Buſhel vom Acre; die Koften waren 
54.98 pro Acre, die Koften pro Acre 


eines jedesmaligen Bejprühens 93 
Cents und der rejultierende Reinge- 
winn pro Acre $24.86. Aehnliche und 
faſt gleich vorteilhafte Rejultate wur- 
den auch das Jahr vorher, in ſechs 
anderen Verſuchen erzielt. Nicht nur 
machte fi; der Nuten und Gewinn 
hauptſächlich bemerfbar in der Ber- 
längerung der Wachstumszeit der 
Kartoffeln, indem die Vernichtung 
des Blattwerf3 durch den Brand ver- 
hütet wurde, jondern die bejprühten 
Kartoffeln, weil fie bejjer erwacjjen, 
mehr ausgebildet und reif waren, wa- 
ren auch von einer bejjeren Qualität 
und fochten bejjer. chemiſche 
Analyſe ergab ungefähr ein Sech— 
zehntel mehr Trockenmaſſe in den be— 
ſprühten Kartoffeln und ein Neuntel 
mehr Stärke. Kochverſuche beſtätig— 
ten die Analyſe; die beſprühten Kar— 
toffeln waren merklich mehliger als 
die Knollen von nicht beſprühten und 
wurden von allen Leuten, die von bei— 
den allen, als von viel beſſerer Quali— 
tät bezeichnet. 

Das von .der erwähnten Station 
empfohlene, zum Bejprühen der Kar- 
toffeln zu verwendende Mijchungs- 
verhältnis der Bordeaurmifchung it 
die Vorjchrift von 1 zu 8; das find 
6 Pfund Aupfervitriol (blue vitriol) 
auf 50 Gallonen Wajjer, und um die 
Säure des Bitriol$ zu neutralijieren, 
4 Pfund guter, ungelöjchter Kalk, 
bergeitellt nach der befannten, erjt 
fürzli don mir gebrachten Alnlei- 
tung und innerhalb von höchſtens 36 
Stunden zu verbrauchen. Mit diejer 
Miſchungsmenge iſt ein Viertel Pfd. 
Pariſer Grün zu vermengen oder eine 
Unze auf je 12 Gallonen, um die Kä— 
fer zu vergiften, denen die Bordeaur- 
miſchung allein nichts jchadet. 

Sit eine gründliche Durchführung 
des Beiprühens der Zweck, die dann 
auch ſichern Erfolg verjpricht, jo muß 
ihon damit angefangen werden, 
wenn die Kartoffelpflanzen ſechs oder 
fieben Zoll hoch find und dann das 
Beiprühen alle 10 bis 14 Tage wie- 
derholt, jo lange wie die Pflanzen 
grün find. Kommt Regen bald nad) 
einer Anwendung und nod) ehe die 
Sprühbrühe auf den Blättern troden 
iit, jo muß alsbald nad) dem Regen 
wiederholt werden, aber die Anwen— 
dung jollte niemals von Tag zu Tag 
verzögert werden, wenn die Zeit da- 
für da iſt, nur — weil es nad) Regen 
aussieht. 

In den von der erwähnten Station 
berichteten Verfuchen wurden von drei 
bi zehn Sprühanwendungen ge 
macht und mit Sprühapparaten, die 
jehr verjchieden waren in Kraft und 
Wirkſamkeit, von einer fünf Gallonen 
Drudluft-Sprühpumpe an, die von 
einem Manne getragen wird, bis zu 
einer von Pferden gezogenen Ma- 
ichine, die jechs Neihen auf einmal 
bejprüht und mit der 15 Acres im 
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Tage behandelt werden konnten. Zivi- 
ſchen den verjchiedenen Sprühappara- 
ten beitand fein Unterſchied in Bezug 
auf die Wirkſamkeit der Sprühe; auch 
jelbjtgemadhte Apparate thaten gute 
Arbeit. Die Hauptſache ijt eine gute 
Pumpe oder andere Kraftquelle und 
ein gutes Mundjtücd, jo daß mit der 
nötigen Kraft ein feiner Sprühregen 
hervorgebracht werden kann; alles 
andere ijt nebenjächlic). 

Eine dreimalige Bejprühung iſt 
daS wenigjte, wenn eine halbivegs 
günjtige. Wirfung erreicht erden 
joll, und fann man es Umijtände hal- 
ber nicht öfter ausführen, jo ver- 
jchiebt man die erjte Behandlung jo 
lange, bis gegen die Käfer vorgegan- 
gen werden muß, was in den nörd- 
lien Staaten in der erjten Hälfte 
des Juli der Fall fein wird und be- 
jprüht dann mit der Bordeaurbrübe 
und Barifer Grün vermiſcht recht 
gründlich, jo daß alle Blätter qut da- 
bon bedect werden. Die zweite und 
dritte Anwendung muB ebenjo gewij- 
jenhaft geichehen und zu jolchen Zei- 
ten, daß die Pflanzen immer jo qut 
wie möglic; mit der Miſchung über- 
zogen bleiben. 

Es ijt feineswegs ficher, fich auf 
widerjtandsfähige Sorten zu verlaf- 
jen und vom Bejprühen abzuftehen 
oder es zu vernachläſſigen. Es giebt 
feine Rartoffelforte die gegen Brand 
und Fäule völlig widerjtandsfähig ift, 
und es find immer jtarfe Zweifel zu 
Degen, wenn dieſe Eigenfchaft für eine 
Sorte beanfprucht wird. Manche 
Sorten find natürlich widerjtandsfä- 
biger wie andere, und jteht aus ande- 
ren Urſachen ihrem Anbau nichts ent- 
gegen, jo wird man gut thun ſolche zu 
wählen, aber beſprüht jollten fie doch 
werden, denn fie werden nicht gänzlich 
bom Brand verjchont und leiden in 
itarfen Brand,ahren in gleichem 
Maße wie andere Sorten. 

Um eine allgemeine Sprühbehand- 
lung der Kartoffeln durchzuführen 
und ohne dab der einzelne Farmer 
fi) damit viel abzugeben und feine 
Zeit darauf zu, verwenden hat und 
um aud) diejer Behandlung der Kar- 
toffeln mehr Eingang bei den Far- 
mern zu verjchaffen, macht die ſchon 
mehrfad erwähnte Berjuchsjtation 
den Borjchlag, daß einzelne Berjonen 
in einer Nachbarjchaft aus dem Be- 
jprühen ein Gejchäft machen und es 
gegen Bezahlung bejorgen, was für 
den einzelnen Kartoffelbauer ſich vor- 
teilhafter und billiger jtellen würde 
als wenn er die Arbeit jelber bejorgt 
und er würde auch eher ſich dazu be- 
wogen fühlen, feine Startoffeln der 
Sprühbehandlung zu unterwerfen. 
Ein folder „öffentlicher Sprüher“, 
wie man ihn nennen kann, jollte ge- 
nug Felder erhalten, da er den gan- 
zen Sommer hindurd Arbeit hat. 

Diefer Plan vereinigt viele Vor— 
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teile. Der Farmer hat nidyt nötig zu 
lernen, wie das Beiprühen am wirf- 
jamjten auszuführen ijt; er hat feine 
Sprühausrüftung anzujchaffen, mit 
einer Ausrüftung können beträchtliche 
Flächen bearbeitet werden; Kalt, 
Blauſtein und Gift Fönnen in größe- 
ren Quantitäten und deshalb billiger 
gefauft werden; der Mann, der pro- 
fejlionell darin arbeitet, wird der 
Sadje mehr fundiger und gejchicter 
in der Ausführung und Tann die 
Arbeit beſſer und jchneller thun als 
der weniger darin erfahrene und ge 
übte Farmer und diejer wird dadurd) 
bon aller Exrtraarbeit, die mit dein 
Bejprühen verbunden ijt, befreit und 
fann jeine Zeit in anderer Weiſe ver- 
werten, die auf jeder Farm jorwie jo 
während des Sommers nur knapp be» 
mejjen ijt; kurz, der profejjionelle 
Beiprüher kann SKartoffelfeldern 
leichter und billiger eine wirfjame 
Sprühbehandlung geben wie der 
Farmer es thun fann und fann dabei 
noch guten Verdienſt machen. 
(U. 3.) 


Allerlei, 

Gegen aufgeiprungene Lippen. — 
Das Beitreichen mit Borvajelin be- 
währt jich am beiten unter den vielen 
der erijtierenden Heilmittel. 








Ammoniak im Bade. Nichts giebt 
dent ermüdeten Körper die volle Kraft 
jo zuriick, wie ein Bad mit etwas Am: 
moniaf. Es macht das Fleijch feit 
und alatt wie Marmor und den Kör- 
per rein und geruchlos. 


Ein einfaches Mittel gegen Ma— 
genframpf iſt der Genuß einer Ci— 
trone, welche man auf drei Teile für 
den Morgen, Mittag und Abend ver- 
teilt und die Stüde jamt der Schale 
fein jchneidet. 


— Verhütung des Abjpringens 
bon Xeimfarben. ‚Das Riffigiverden 
und Abjpringen gewijjer Leimfarben 


bon Wänden u.ſ.w. hat feinen Grund 
darin, daß die Farben zu jchnell trof- 
fen werden und fich daher nicht hin- 
reichend mit dem Material der Wand 
vereinigen. Diejer Webeljtand läßt 
fich durch einen Zufag von zwei bis 
drei Prozent Glycerin bejeitigen. 





Starfe Gerüche von den Händen zu 
entfernen. — Wenn man mit jtarf- 
riechenden Stoffen, wie 3. B. Oelen, 
Leberthran u.j.w. zu tun bat, jo er- 
reiht man obengenannten Zweck, 
wenn man die Hände mit gemahle- 
nem Senf reinigt. Much Gerätichaften 
aller Art, Borzellanbücjen, Horn- 
mefjer, Löffel u. ſ.w., welche mit die- 
fen itarfriechenden Subitanzen in Be- 
rührung famen, laſſen ſich auf. dieje 
Weiſe leicht reinigen. 





12 
Zeitereigniſſe. 
Inland. 


Die Fälſchungen. 

Indianapolis, 22. Juni.— 
Der von der jtaatlihen Sanitätsbe- 
börde angejtellte Chemiſt 9. F. Bar— 
nard Faufte 49 Proben von Wurjt, 
Hackfleiſch, Steak, Wiener Wurſt, Bo- 
logna, Schinken- und Kalbs-Hack— 
fleiſch, Magen und Schweinsfüße in 
Gelee und unterzog dieſelben im La— 
boratorium einer Unterſuchung. Er 
fand, daß dieſe Waren, die er auf 
dem jtädtifchen Markt gefauft hatte, 
nur in 16 Fällen den gejeglichen An- 
forderungen entiprachen, in 33 Fäl— 
len dagegen unrein und gefäljcht wa- 
ren. Das am meijten benugte Prä— 
jervativmittel war eins, mit welchem 
dem Fleiſch eine frifche, rote Färbung 
gegeben wird. 





Die Polizei in Chicago. 

Einen lleberblic über die Thätig- 
feit der ſtädtiſchen Polizei, joweit die 
Befampfung des Verbrecherelements 
und überhaupt die Aufrechterhaltung 
von Geſetz und Ordnung in Betracht 
fommt, giebt der ſoeben erjchienene 
Jahresbericht des jtädtijchen Polizei- 
chefs iiber das Jahr 1905. Wenn 
auch, wie der Bolizeigewaltige in dem 
Bericht erflärt, die Zahl der Verbre 
chen in Anbetracht der numeriſchen 
Schwäche der Bolizei fommen dod) 
im Durchichnitt auf die Quadratmeile 
nur 13.5 Poliziſten — nicht viel ge- 
ringer wurde, jo iſt doch eine leichte 
Abnahme zu bemerfen. 

Wir geben im folgenden an der 
Hand des Nahresberichtes der Polizei 
eine lleberficht iiber die Leiſtungen 
der Rolizei, joweit VBerhaftungen und 
Verurteilungen im Gericht in Be- 
tracht fommen: 

Die Geſamtzaäahl der Berbaftungen 
durch die ſtädtiſche Polizei im vergan- 
genen Jahre betrug 68,955. Davon 
erfolgten 533 VBerhaftungen auf Er- 
juchen der Bundesbehörden, des She: 
riffs -und des Koroners von Cook 
County. Sämtliche VBerhafteten, mit 
Ausnahme der genannten 333, bat- 
ten ein Verhör vor den Bolizeiric)- 
tern zu beitehen und es wurden ge- 
gen jie insgefamt 82,572 Anflagen 
erhoben, gegen das Jahr 190 eine 
Zunahme von 3546 Anflagen. Vier— 
sehn Prozent der Anflagen erfolgten 
wegen Berbreden, 10 Proz. wegen 
Vergebens gegen die Staatsgejege 
und die verbleibenden 75 Proz. we— 
gen Berlegungen der jtädtifchen Or- 
dinanzen. Dem Alter nad) verteilen 


fi) die Verhafteten wie folat: 

Unter 16 Sabren 5.5 Proz. 

Zwiſchen 16 u. 20 Jahren 16.5 Proz. 
Zwiſchen 20 u. 25 Jahren 21.5 Proz. 
Zwiſchen 25 u. 30 Jahren 17,5 Proz, 


VHlennonitifche 


Zwiſchen 30 u. 40 Jahren 23 Proz. 
lleber 40 Sabre 16 Bro3. 

Bon den 68,622 Berjonen, die ver- 
haftet wurden, waren 59,336 männ- 
lichen und 9286 weiblichen Ge— 
ſchlechts. 20,793 waren verheirater 
und zwar 17,710 Männer und 3083 
Frauen, und 47,829 waren ledig, 
von denen 41,626 Männer und 6203 
rauen waren. 

Der Nationalität nach verteilten 
jich die Verhafteten wie folgt: 

Männl. Weibl. Gejamt. 
Ymerifaner 35,462 5486 40,948 
Farbige 


Amerikaner 1684 1179 5863 
Böhmen 868 94 962 
Ganadier 109 70 479 
Ehinejen 841 — 841 
Dänen 236 28 264 
Deutſche 3735 542 1277 
Engländer 461 77 538 
Franzoſen 132 71 203 
Griechen 1105 383 1108 
Holländer 98 7 105 
Staliener 1446 105 1551 
Irländer 2181 469 2650 
Lithauer 285 22 307 
Norweger 413 47 460 
Oeſterreicher 568 96 664 
Polen 2898 365 3263 
Ruſſen 1510 414 1924 
Andere ſlaviſche 

Völker 99 6 105 
Schottländer 221 35 256 
Schweden 1120 98 1218 
Schweizer 51 3 54 


Andere Bölfer 513 69 582 

22,362 Berjonen wurden in den 
Bolizeigerichten zu Gelditrafen ver- 
urteilt. 

Die Geſamtſumme der verhängten 
Selditrafen betrug $440,021. 

Die Zahl der im Jahre 1905 we— 
gen Verbrechen Berurteilten betrug 
1387, von denen 403 nad) dem Zucht- 
haus oder der Neformanjtalt und 984 
in das Countygefängnis gelandt wur- 
den. Die folgende Liſte giebt eine 
lleberjicht über die VBerurteilungen 
wegen Mords und Todichlags, Naub, 
Einbruch und Notzucht und verjuchter 
Notzucht: 


a 3, 

Fe; 

ee: 
24; j AR 8 5 SER 
Singertchtet 3 — — — 
Zuchthaus 36 40 72 17 
Reformſchule 4 38863 
Countygefängnis 1 24 57 
Arbeitshaus — 78166 — 
Auf Ehrenwort 

entlaſſen — 3 2 1 

Selditrafe — 6 1% 





Sejamtjumme 44 184 370 31 


Ohne eine Verurteilung zu erzie- 
len, wegen Niederjchlagung der 
Klage, mangelhafter Anflagen und 
Vorbereitungen des Falles u.f.m. 
wurden insgefamt 391 Fälle von 
Mord und Totichlag, Raub, Einbruch, 
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Notzucht und verjuchter Notzucht er- 
ledigt. 

Fernerhin wurden noch 229 Ju— 
ſtizflüchtlinge aus anderen Städten 
in Chicago verhaftet und nach den 
Orten gebracht, wo fie dringend ge— 
wünſcht wurden, und 91 Juſtizflücht— 
linge wurden aus anderen Städten 
nach Chicago ausgeliefert. 

Die „fliegende Kolonne“, die be— 
gründet wurde, um dem Spielhöllen— 
unweſen ein Ende zu machen, nahm 
im ganzen 2650 Verhaſtungen vor 
und fonfiszierte außerdem alle Spiel- 
utenjilien, die gefunden wurden. 
173 jchwindelhafte Unternehmungen 
aller Art, die Leichtgläubige unter al- 
lerhand jchwindelhaften Angeboten 
um ihr Geld bringen, wurden au$- 
gehoben. Außerdem wurde gejtohle- 
nes und verlorenes Cigentum im 
Werte von $382,159 wiedererlangt. 

Im Durchſchnitt fommen für das 
Jahr 1905 auf jeden Boliziiten 26.6 
Berbaftungen — die Stärfe der Bo- 
lizei auf 2590 Köpfe gerechnet. 


Schweres Gewitter. 

Guthrie, Ofla., 25. Juni. — 
Während eines mit heftigem Sturme 
verbundenen jchiweren Gewitters, das 
jih über Oklahoma und das India— 
ner-Territorium entlud, wurden, jo- 
viel bis jett befannt ijt, zwei Berjo- 
nen getötet. Cine Anzahl Häuſer iſt 
in Trümmer gelegt, auch wurde dem 
Viehbeitande großer Schaden zuge: 
fügt. 

Unmoraliſche Reklame-Pakete verbo- 
ten. 

New York, 21. Juni. — Die 
Adlermenbehörde nahm geſtern eine 
äußerſt ſcharfe Ordinanz gegen die 
Verbreitung von Reklame-Plakaten 
an. Es heißt darin, daß in keiner 
Weiſe irgendwelche Plakate verbreitet 
oder angeklebt werden dürfen, die ein 
Verbrechen vorführen, die Moral 
ſchädigen, unanſtändig ſind oder zu 
unmoraliſchen und verbrecheriſchen 
Thaten aufreizen reſp. junge Leute 
an ſolche gewöhnen. 





Dowies Furcht vor dem Tode, 

Chicago, 22. Juni. — Wilbur 
G. Voliva befand fich geitern aber- 
mal3 vor Bundesrichter Yandis, vor 
dem der Prozeß um Zion City ver- 
handelt wird, auf dem Zeugenjtand. 
Er erzählte vom geheimen Zimmer 
im Seller des Dowieſchen Hauſes; 
die Thür desfelben iſt mit Stahl ver- 
fleidet und mit ſtarken Schlöfjern ver- 
jeben. Dowie felbjt habe ihm oft ge- 
ſagt, er habe diejes Zimmer eingerich- 
tet, weil er glaubte, daß die Freimau— 
rer ihm nad) dem Leben trachteten. 
Auch habe Dowie häufig erflärt, daß 
er ſich in beitändiger Lebensgefahr 
befinde und eine ftarfe Leibwache ha- 
ben müſſe. 





4. Juli 


Petroleum in einem Oertchen in Jn- 
diana. 

Evanspille, Imd., 22. Juni. 
— in Petersburg, Indiana, jtießen 
Arbeiter gejtern beim Bohren nad) 
Waſſer in der Hauptitraße des Ortes 
in einer Tiefe von 90 Fuß auf eine 
Betroleumquelle, aus welcher jtimd- 
lich jieben Faß Petroleum jtrömen. 
Die Quelle befindet jich auf einem 
Blaße, welcder SHorace D. Harris, 
dem demofratijchen Kandidaten für 
das Amt des Countyichagmeilters ge- 
hört. 





Zahlreiche Amerifaner anf der Be- 
ſuchsreiſe nach Guropa. 

New York, 22. Juni. — Auf 
dem Dampfer „Kaiſerin Auguſta Vik— 
toria“ von der Hamburg-Amerika— 
Linie traten geſtern 1075 Paſſagiere 
die Reiſe nach Europa an und zwar 
575 erſter, 300 zweiter und 200 drit— 
ter Kajüte. Es iſt dies die größte 
Anzahl von Kajütenpaſſagieren, die 
je auf einem Dampfer von New Norf 
nach einem europäilchen Hafen ge- 
bracht wurde. 

Würfte und ihr Inhalt. 

New York, 25. Juni. — Die 
Sejundheitsbehörde hat etwa 50 
Wurjtfabrifanten vorgeladen und ih— 
nen mitgeteilt, daß fie im Einflang 
mit dem Geſetze ihre Produkte mit ei- 
ner Sandelsmarfe verjfehen müßten, 
welche die Bezeichnung etwaiger che- 
miſcher Hilfsmittel enthält. Die Un- 
terfuchungen der Inſpektoren haben 
ergeben, daß fait alle Wurftfabrifan- 
ten jolche Hilfsmittel benußen. 





Miffonrier Nepfel für europäiſche 
Herricherfamilien. 

Springfield, Mo., 22. Juni. 

Während diefer Saiſon jollen be- 
deutende Sendungen großer, roter 
Aepfel aus den Obſt produzierenden 
Gegenden im Dzarfgebirge für die 
engliiche Königfamilie und die deut- 
iche Kaiferfamilie nad) Europa ge- 
macht werden. Die Sendungen jol- 
len direft nad) London und Berlin 
geben. Es giebt im ſüdweſtlichen Mij- 
ſouri und im nördlichen Arkanſas 
40,000,000 tragende Mepfel- und 
Pfirfihbäume. Das Gebiet, aus wel— 
dem Obſt zu Markte gefandt werden 
wird, iſt 200 Meilen breit und etwa 
400 Meilen lang. Bei zivei biefigen 
Küfereien find je 100,000 Fäſſer für 
Nepfel bejtellt worden und e8 iſt frag- 
li, ob die Küfereten der Gegend im- 
itande fein iverden, alle nötigen Fäj- 
jer zu liefern. Es treffen jeßt bier 
tägliche ganze mit Dauben und ande- 
rem Sifermaterial beladene Züge 
von Jonesboro, Arf., ein. 





Waſhington, D. €, 33. 
Juni. — Die Bill gegen Nahrungs- 
mittelverfälfchung wurde heute vom 
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Haufe angenommen und ebenjo der 
Konferenzbericht über die Eifenbahn- 
ratenbill. Beinahe der ganze Tag 
wurde mit der Beratung erjteren Ge- 
jeges "unter der Fünfminutenklauſel 
verbracht, und obgleich viele Amende- 
ments eingebracht wurden, wurden 
jie doch faft alle abgelehnt. Die an- 
genommenen bezogen ſich auf Ber- 
bejjerungen und Wenderungen im 
Wortlaute. Das Gejeß wurde mit 
242 gegen 17 Stimmen angenom- 
men, 

Mit Einjtimmigfeit wurde die Er- 
laubnis zur Einbringung des Konfe- 
renzberichtes iiber die Eifenbahnra- 
tenbill gegeben und obgleid) eine 
lange Diskuſſion über den Antipap- 
befhluß erfolgte, die auf beiden Sei- 
ten eine hitzige Debatte herbeiführte, 
wurde der frühere Beſchluß mit 121 
gegen 97 Stimmen aufrecht erhalten 
und jpäter der Konferenzbericht mit 
216 gegen 4 Stimmen angenommen. 
Dagegen jtimmten die Abgeordneten 
Driscoll, N. Y., MeCall, Maſſ., Gil- 
lespie, Teras, und-Sibley, Ba. 

Um 6 Uhr 15 vertagte jich das 
Haus bi Montagvormittag 11 Uhr. 


Cudahy ſpricht. 

Louisville, Ay., 26. Juni.— 
John Cudahy, das Haupt der ſeinen 
Namen führenden Schlachthaus— 
firma, kam heute nach dieſer Stadt 
und erklärte, daß die hieſigen Anla— 
gen nicht geſchloſſen werden würden, 
wie berichtet, daß aber durchgehende 
Verbeſſerungen eingeführt werden 
ſollten. Er iſt zu Gunſten ſtrenger 
Geſetze zur Beaufſichtigung dieſer In— 
duſtrie und ſagt, daß, ſoweit er in Be— 
tracht komme, dieſe Geſetze nicht zu 
ſtrenge ſein könnten. In ſeinen An— 
lagen ſolle die größte Reinlichkeit 
herrſchen und wenn eine Beaufſichti— 
gung wünſchenswerte Berbejjerun- 
gen herbeiführen Fönnte, jo beige er 
jolche herzlich willfommen. 

Herr Cudahy it der Anficht, daß 
die Beipredumgen im Kongreß und 
in der Preſſe dem Fleiſchhandel im 
allgemeinen nicht aejchadet hätten, 
wenn auch der Handel mit Büchſen— 
fleifch einige Einbuße erlitten habe. 
sm Mebrigen wären in den letten 
Jahren jchon ganz bedeutende Verbeſ— 
jerungen eingeführt worden. 





Die Unterjchlagungen in San Fran- 
cisco. 
Minneapolis, Minn, 26. 
Juni. — W. C. Edgar, Vorjigender 
des hieſigen Unterſtützungskomitees 
für die Notleidenden in San Fran— 
cisco, erhielt geſtern folgende De— 
peſche aus San Francisco bezüglich 
des angeblichen Berfaufs von Mehl 
durch General Greely, welches von 
Minneapolis aus nah) San Fran- 
eisco gejchict worden war, um dort 





NRlennonitiſche Rundſchau 


an die Hilfsbedürftigen verteilt zu 
werden: 

„Das Finanzkomitee der Rote 
Kreuz-Geſellſchaft lügt. Ich habe 
Tauſende von Applikanten fiir Mehl. 
Viele Geijtliche erſuchen auh um 
Mehl für ihre bedürftigen Gemeinde- 
glieder. Es herrſcht die allgemeine 
Anficht vor, daß ernite Vergehen be- 
gangen wurden, indem Nahrungsmit- 
tel verfauft wurden, die für freie 
Verteilung unter die Bedürftigen 
nad) San Francisco gejandt wurden. 
Sch erteile den Nat, jofort jtrenge 
Mahregeln zu ergreifen.“ Dieje De- 
pejche jtammte von einem Bertrau- 
ten, den Edgar nad) San Francisco 
gejandt hatte, um die erhobenen Be- 
jchuldigungen zu ergründen. Herr 
Edgar antwortete auf dieje Depejche: 

„sm guten Glauben und Ber- 
trauen auf die Ehrlichkeit der Rote 
Kreuz = Gejellichaft haben wir jeden 
einzelnen Dollar baren Geldes aus 
dem Fonds an den Agenten der Ge- 
jellichaft gejandt und wir haben in- 
folgedeſſen fein Geld, um gerichtlic 
gegen die Diebe vorzugehen, welche 
jogar von den Nativnalbehörden in 
Wajhington unterjtügt zu werden 
ſcheinen.“ 

Gerüchtweiſe verlautet, daß große 
Summen Geldes bis zum Betrage 
von $300,000 und auch bedeutende 
Borräte an Lebensmitteln unterjchla@ 
gen wurden. 

Faſt Fönnte es fcheinen, als ob die 
Peſſimiſten recht hätten mit ihrer Be- 
bauptung, dab die Menjchheit in ei- 
nem Zeitalter der Korruption und 
Budelei lebe. Gegen den Finanzaus— 
ſchuß des San Franciscoer Unterjtüt- 
zungsfomitees werden in den Ddorti- 
gen Gerichten jchwere Klagen erbo- 
ben. Alſo jelbjt in dieſer Nacht 
menſchlichen Elends macht ſich noch 
die Korruption geltend! 





Das neue Einwanderungsgeſetz. 

Später am Tage wurde das Ein— 
wanderungsgeſetz, amendiert durch 
Grosvenor, vom Hauſe angenommen, 
und zwar mit 128 gegen 116 Stim— 
men. Für die Prüfung der Einwan- 
derer, deren Sculfenntnijje betref- 
fend, joll eine Kommiſſion gejchaffen 
werden, die gejundes, jachverjtändi- 
ges Gutachten abzugeben imjtande iſt. 

Als die Einwanderungsbill zur Er- 
örterung fam, rief der Abgeordnete 
Burlejon von Teras aus: - 

„Wir brauchen als Einwanderer 
Leute, die arbeiten, jchiwer arbeiten 
wollen, und die mit Hade und Schau- 
jel umzugehen verjtehen. Gelehrte 
haben wir genug im Lande, aber e8 
fehlen uns Leute mit jchwieligen Fäu— 
ſten.“ 

Im Hauſe wurde drei Stunden 
lang über die Tariffrage verhandelt, 
ohne daB es zu irgend welcher Ent- 
icheidung fam. 





Kieler Wodhe. 

Kiel, 25. Juni. — Der Kaiſer 
Wilhelm lud den Kongregabgeordne- 
ten Longworth nebjt Gattin auf jeine 
Jacht „Meteor“ zum Thee ein. Frau 
Longworth erflärte, daß einer der 
Gründe ihres Bejuches in Kiel der 
Wunſch jei, die Jacht zu jehen, bei de- 
ren Taufe in Amerifa fie Bathin ge- 
weſen ilt. 

Bei dem geſtrigen Diner an Bord 
der „Hamburg“ führte der Kaijer die 
Prinzeſſin Eitel Friedrich zur Tafel 
und die anderen Damen folgten ohne 
Serrengeleit. Es erklärt jich das aus 
der Schiwierigfeit für den Hofmar- 
ihall, die Herrjchaften nach dem 
Range zu gruppieren. Die PBrinzej- 
in jaß dem Kaiſer gegenüber, ihr 
zur linfen Seite der Prinz Auguſt 
bon Preußen und ihm zur Linken 
Frau Longworth. Dem Kaiſer zur 
Rechten ſaß die Gattin des Großad- 
miral3 v. Köſter und zur Linken die 
Gattin des Miniſters von Tichirjchky. 





Ganz erichöpft. 

Sejtern um 12 Uhr nachmittags 
ichritt auf der Preobraſhenskaja Str. 
in Odefla, Rußland, blaß wie der Tod 
eine junge Frau mit vier fleinen Kin— 
dern dahin. Gegenüber dem „Zen— 
tral Hotel“ fiel plötzlich die Frau auf 
die Erde, wo man jie in bewußtlojem 
Zuitande fand. Ein VBolfshaufen 
jammelte ſich an. Die Kinder brachen 
in Weinen aus, als jie ihre Mutter 
regungslos auf dem Boden liegen ja- 
ben. Man rief den Arzt der Unfall- 
itation, der bei der Frau völlige Er- 
ihöpfung infolge andauernden Hun— 
gerleidens fejtitellte. Die arme heißt 
Chaia-Sura Xewin, wohnhaft im 
Haufe No. 74 auf der Straße des 
„19. Februar“. Sie jagt, fie könne 
feine Arbeit finden. Drei Tage hin— 
durch nährten fie ſich von Abfällen, 
und jchlieglich aßen die Kinder Erde, 
um den Hunger zu jtillen. Die ver- 
jammelte Bolfsmenge brachte einen 
fleinen Geldbetrag zujammen und 
händigte ihn der Armen ein. Der 
Arzt gab ihr überdies einige Billete 
für die Armen-Bolfsfüche. 


China muß zahlen. 

Paris, 22. Juni. — Das Aus— 
wärtige Amt bat die offizielle Mit- 
teilung erhalten, daß China ſich be- 
reit erflärt hat, die Forderungen der 
franzöſiſchen Regierung anläßlich der 
Ermordung von jechs franzöſiſchen 
Sejuiten in Nang Tichang, Provinz 
Riang-Si, vollauf zu befriedigen. 

China mu demnach $200,000 an 
die Angehörigen der Mifjionare zah- 
len; China muß ferner ein Hojpital 
zum Andenfen an das Meajjacre 
bauen und die Beitrafung der Rä— 
delsführer bei jenem Aufruhr veran- 
lafien. Dem dinefifchen Richter, dej- 
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#100 Belohnung #100 


Die Leſer diefer Zeitung werden fich freuen, au 
erfabren, daß es wenigſtens eine gefürchtete 
Krankheit giebt, welche die Willenichaft in al’ 
ihren Stufen zu beilen imjtande ift; Hall’3 Ka— 
tarrh⸗Kur ift die einzige jebt der ärztlichen Brü- 
derichaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionsktrankheit eine konſtitutio—⸗ 
nelle Behandlung. Hall’s Katarrh-Rur wird inner⸗ 
lich genommen und wirkt direft auf das Blut und 
die fchleimigen Oberflächen des Syſtems, dadurch 
die Grundlage der Krankheit zerftörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konſtitution 
des Körpers aufbaiıt und der Natur in ihrem 
Werke hilft. Die Eigentümer haben jo viel Ber- 
trauen zu ihren Heilkräften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugnifjen kommen. Man adreiliere: 

8 3. Cheney & Eo,, Toledo, Ohio. 

2 Berlauft von allen Apothekern, Töc. Hall's 
Familien-Billen find die beiten. 
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jen Selbjtmord den Aufitand verur- 
jachte, dürfen Feine nachträglichen Eh- 
ren erwieſen werden, obſchon die Be- 
wohner von Nang Tſchang dies ver- 
langt hatten. Die franzöſiſchen Ka— 
nonenboote in der Nähe von Wang 
Tſchang werden nun auf Befehl der 
franzöfifchen Regierung zurückgezo— 
gen. 


— 





Der Zar ſoll im Begriff ſtehen, die 
Duma nach Hauſe ſchicken zu wollen; 
wahrſcheinlich aber wird fie ihm nicht 
den Gefallen thun, gutwillig zu ge 
ben. 

Es iſt faum glaublich), aber wahr, 
daB in Wisconfin ein Feuerwehr- 
hauptmann auf die Anklage hin ver- 
haftet worden ijt, binnen Monatsfrijt 
an 15 Häufer Feuer gelegt zu haben, 
um ſich die Belohnung von $5.00 zu 
verdienen, die in jedem einzelnen 
Sale auf die Mlarmierung der 
Feuerwehr ausgejegt war. Das Un- 
glaublide hat ji” in dem Dorfe 
Sawyer zugetragen und neben dem 
netten KLöjchhauptmann Namens 
Henry Bocd iſt auch ein Spießgeſelle 
desjelben, Namens Beterjen, verhaf- 
tet worden. 

„Geſtern bejuchte uns Dr. Sturge 
in -unjferem Sanftum,“ jchreibt ein 
wejtliches Wochenblatt, „und brachte 
dem bejcheidenen Schreiber diejer Zei- 
len eine noch) lebend, friich gefangene 
Bachforelle, die 17 Zoll lang war und 
zwei Pfund wog. armer Gras be- 
zahlte ein Abonnement mit einer 
Tonne Nepfel im Voraus, und But- 
cher Maier feine Rückſtände mit ei- 
nem Schinken. Auch das Leben eines 
Nedakteurs hat noch nicht allen Netz 
verloren.“ (Kicker) 


Das Bedürfnis, geliebt zu werden, 
ijt verbreiteter als das Bedürfnis, zu 
lieben. 











In allen Krank: 
heitsfällen ſchreibe an 


den befannten deutfchen Arzt 
Dr. PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago, 
__ Aller briefliher Rath I 
9” De. Buidhed’8 Saus-Muren 
find immer zuverläffige. EI 
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Marktbericht. 





Chicago, Ill., 28. Juni. 

Rindvieh. Die heutige Zu— 
fuhr betrug 6000. Die Preiſe jtell- 
ten jich wie folgt: Stiere, $4.00— 
5.85; Stoders und Feeders, $2.85 
—4.50; Heifers, $2.00—5.50; Bul- 
len, $2.75—4.35. 

Schweine. Die heutige Zufuhr 
betrug 22,000. Die Preije jtellten 
ſich wie folgt: Leichte, "$6.50—6.75; 
gemijchte, $6.50—6.75; ſchwere, 
$6.50—6.75. 

Schafe. Die heutige Zufuhr be- 
trug 15,000. Die Breije jtellten jich 
wie folgt: Widder, $6.00—6.35; 
Sährlinge, $6.50—7.00; gejchorene 
Lämmer, $56.00—7.85; junge Läm— 
mer, $6.00—8.50; Ewes, $4.50— 
5.85; Culls und Rams, $3.00— 
1.25. 





Dmaba, Web. 28. Juni. 
Rindpvieh. — Zufuhr 3500. 





Markt jtarf bis 10c höher. Native 
Stiere $4.30—$5.70; Kühe und 
SHeifers $3.00—$4.65; Kanners 


1.55—$2.85; StoderMınd Feeders 
$3.75—34.00; Kälber $3—$5.75; 
Bullen und Stags $2.75—$4.50. 

Schweine — Zufuhr 14,000. 
Markt etivas höher. Schwere 6.45 
—56.55; gemijchte $6.421%.— 506.45; 
leichte $6.40— 56.50; Ferkel $5.00 
—$6.25. 

Schafe. — Zufuhr 2500, Markt 
itarf. Sährlinge $5.80—$6.50; 
Widder $5.50—$6.50; Ewes $5.00 
— 6.25; Lämmer $6.50—$7.75. 

Xebendes Geflügel. Zur- 
keys, e per Pfund; Hühner, Hen- 
nen, I1boc; junge Hühner, 16—18c; 





Sahne, Te; Enten, 14—18c per 
Pfund. Gänje, $4.00—6.00 per 
Dutzend. 


Geſchlachtetes, Geflü— 
gel. Turkeys, 9e per Pfund; Hüh— 
ner, 15—16c; Sahne, 7Ysc; Enten, 
9—18c; Gänje, 9—10c per Pfund. 

Butter. Creamery — „Extra“, 
20—21c per Pfund; „Prints“, 22c; 
PBading-Stod, 14—14%%r. 

Eier. Friſche, einjchließlich der 
Kiſten und unter Uebernahme des 
Berlujtes, 14e per Tugend; do., un- 
ter Zurücderjtattung der Kijten, 12— 
ldc; „Firſts“, 1ödc; PBrima-Sorte 
„Firſts'“ 60 Prozent frifche, 16c; 
„Extra“, 80 Prozent friiche, jpeziell 
ausgejuchte, 18c per Dugend. 

Käje Full Cream: Daifies, 10 
—11e per Pfund; Twins’ 9%—10c; 
Young Americas, 10%—11c. 

Reinlichkeit ijt daS halbe Leben. Es 
beißt, daß die Kühe, die Ochjen und 
Kälber, weldye nad) den Stodyards 
fommen, ihre Füße abtwijchen, ehe fie 
eintreten. 





Die rote Flagge wird im allgemei- 
nen als Warnungsjignal verivendet. 
Hautausichlag, allgemeine Schwäche 
und andere Symptome zeigen eben- 
falls an, dab Gefahr im Anzuge ift. 
Sie deuten auf Unreinigfeit des Blu- 
tes. Fornis Alpenfräuter-Blutbele- 
ber reinigt den Zebensjaft, ficher und 
durchgreifend. Wird nur don Spe- 


zial-Agenten verfauft, oder direkt 
durch die Fabrifanten, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 112—118 So. 
Hoyne Ave., Chicago, IL. 


„Ad, Mama, kauf’ mir doc für 
zehn Pfennig Ehocolade!“ 

„sch Habe fein Geld übrig!“ 

„Kauf nur, Mama! Du kannſt 
mir’3 ja jpäter von der Mitgift ab- 
ziehen!“ 





Fatal. „Marie, wie kommt das, 
ich habe kürzlich geſehen, wie Sie Ih— 
rem Bräutigam meinen Wein und 
meinen Kuchen ſpendierten?“ — „Ich 
begreife es auch nicht, ich hatte ſogar 
das Schlüſſelloch verhängt!“ 





Wisconfin und Midigan Sommer- 
Anfenthaltspläge. 

Ein jchönes illuftriertes Pamphlet, 
welches mehr als einhundert Som- 
mer-Aufenthaltspläge der Chicago & 
North-Wejtern Bahn entlang be— 
ihreibt. Die bejte Gegend der Welt 
für Jagd und Fiſchfang. Mehr als 
1600 Seen und Hunderte von %orel- 
lenjteöme jind in diefem Pamphlet 
illuftriert, zeigend jeden Fahrweg jo- 
wie die Landſtraßen diejer bortreff- 
lichen Gegend. Bolljtändige Lifte al- 
ler Hotels und Nejtaurationen. Ver— 
jandt nach Empfang von 10 Ets. für 
Bojtgebühren. 

W. B. Kniskern, Pass’r Trafic Mgr., 
215 Jackson Bilvd., Chicago. 





Heimaten für Tauſende. 

Die Shofhone Indian Rejerbation 
wird am 15. Augujt zur Bejiedlung 
eröffnet werden. Erfurfionen-Raten 
für die Rundreiſe billiger al3 der ge- 
wöhnliche ein Weg Preis. Täglich, 
bon 12. bis zum 29. Suli für $26.70 
von Chicago über die Northiweitern- 
Bahn. Die einzige Bahn bis zur 
Grenze der Nejervation. Daten fic) 
dort zu regijtrieren, vom 16. bis zum 
31. Juli. Man jchreibe um Pam— 
pbhlete, welche nachweijen, wie man 
dieje Schönen Heimjtätten erhält. Alle 
Agenten verfaufen Tickets iiber dieje 
Bahn. 

W.B. Kniskern, P. T. M., 
Chicago, Ill. 





Die North Wejtern Linie, 
IMPORTED JAPANESE FANS. 
Vier jehr ſchöne japanifche Fä— 

cher, herausgegeben von der Chicago 
& North Wejtern Bahngejellichaft, 


jenden wir forgfältig verpadt an ir-. 


end eine Adreſſe nach Empfang von 
10 Ets. zur Errichtung der Poſtge— 
bühr. Adreſſiere: 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 215 
Jackson Bilvd., Chicago, Ill. 





Induſtrien verlangt. 

Die Chicago und Northiveitern 
Bahngejellichaft erhält von bedeuten- 
den Plätzen Anfragen nad) verjchiede- 
nen Induſtrien. Die Ausficht auf eine 
qute Ernte verbürgt das Fortbejtehen 
auter Sejchäfte wie früher. Folglich 
machen viele Gefellichaften Anjtren- 
aungen, Sich neue Induſtrien zu 
jihern. Unter den erwünfchten Un- 
ternehmungen find Eifen- und Holz- 
arbeiten, Getreidemühlen, Badhäu- 
fer, Kühlräume und verfchiedene an- 
dere Mühlen, fowohl als Raufläden. 
Anfragen um nähere Auskunft adrej- 
fiert an das Induſtrie-Departement 
der C. EN. W. Ry., werden prompt 
beantwortet. 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Der PBräfident giebt zu, daß gegen 
die merfwürdige Entſcheidung des 
Richters Humphrey eine Berufung an 
daS Bundesobergericht nicht ftatthaft 
iit; aber einen Appell an den Kon— 
greß fann man nicht veriverfen. 





Edward Roſewater (Roſenwaſſer) 
von Nebraska will Senator werden. 
Hoffentlich geht ſein Wunſch in Er— 
füllung, in welchem Falle der Senat 
in einen beſſeren Geruch kommen 
dürfte. 





Unter Kindern. „Sei nur nicht 
jo hochmütig: Zu Euch kommt der 
Gerichtsvollzieher alle Wochen!“ — 
„Zu Euch kommt er freilich nicht: da 
iſt ja doch nichts zu holen!“ 





Wenn John D. Rockefeller lieſt, 
was jetzt alles Schöne über ihn in 
Zeitungen ſteht, ſo wird es ihm leid 
thun, daß er nicht ſchon früher nach 
Europa gefahren iſt. 





Bedenklicher Tadel. Gelehrter: 
„Du haſt meinen Biücherſchrank 
ſchlecht aufgeräumt, liebe Frau, 
meine „Anſichten über das Leben“ ſte— 
hen ja auf dem Kopf!“ 





Auf Umwegen. — „Warum weinſt 
Du denn, mein Junge?“ „Mein 
Papa hängt die Bilder um in der 
Stube.“ „Und deshalb weinſt Du?“ 
„Nein, er hat ſich mit dem Hammer 
au; den Finger geſchlagen!“ „Und 
da haft Du Mitleid mit dem Bater, 
Du biit ein braver Junge!” „Ad 
nein, ich weine, weil ich gelacht habe!“ 





Taſchen-Landkarte von der Seegegend 
des nördlichen Wisconfin und 
Midigan. 

Herausgegeben von der Chicago & 
North-Weſtern Bahngejellichaft; die- 
jelbe enthält Illuſtrationen der Seen, 
Ströme, Fahrwege, Landitraßen und 
giebt andere wijjenswerte Auskunft 
in Bezug auf die beiten Jagdgründe 
und Fifchergegend der Welt. Ber- 
fandt nady Empfang von vier Cents 
in Boftmarfen. Adreſſiere 

W. B. Kniskern, Pass’r Traffic Mgr., 
Chicago. 





GRAND ARMY OF THE REPUBLIC. 


Man jende zwei Cents in Brief- 
marfen für Bejchreibunden der 40. 
jährliden Zuſammenkunft, die in 
MinneapoliS vom 15. bis zum 18. 
Auguſt ſtattfindet. Die North-We- 
tern Bahn trifft umfajjende Vorkeh— 
rımaen, um erite Mlafje Bequemlich- 
feit fir die Veteranen und ihre 
Freunde zu beforgen. Pier regelmä- 
Big aehende Züge per Tag zwifchen 
Chicago und den Twin Cities iiber 
die direfte Linie. Fahrpreiſe nad) 
Minneapolis von Punkten in den 
Mittleren Staaten, 1 Cent per Meile. 
Von Chicago aus nur $8.00 Rund- 
reife. Adreſſiere: 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 215 


Jackson Bivd., Chicago, Ill. 


4. Juli 


Freies 
Magen— 
Mittel! 


Mon ſchreibe ſofort. Ein Packet eines 


großen Heilmittels frei 
an Alle! 





Kopfſchmerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Nervoſität. Urſache: ſchlechte 
Verdauung. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Ur— 
ſchen, als Verſtopfung, Leberleiden, Hä—⸗ 
morrhoiden, Kopfſchmerzen, ſaurem Auf⸗ 
ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Schlaf: 
Iofigkeit, geiftiger Nicdergeichlagend it, 
Herzklopfen, Nervofität, Magenfatarrh, 
Magengiichwüren, Wiagengas, Gefühl der 
Vollheit nah dem Eſſen, Aufitoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmack im Munde, 
Appetitlofigfeit etc., - behaftet feid, dann 
fendet-mir Euren Namen und Adreffe, ich 
werde Euch ein freies Padet von meinen 
Magentabletten "enden, welche Euch in 
Kürze heilen werden. So wohlthuüend 
mwirfen dieſe Magentabletten, Da In 
Da geheilt wurden, wo anfcheinend feine 

ilfe mehr rn war. Es ijt ein m uns 
derbares3 Mittel, welches Eud in 
furzer Zeit heilen wird. Ein illuftrirtes 
52feitiges Buch, welches Euren Fall ges 
nau ren: wird, fende ich ebenfall3 
5 chickt kein Geld oder Poſtmarken, 
enn ich will, daß jeder Kranke dieſes 
köſtliche Mittel erſt auf meine Koſten pro⸗ 
birt. Man adreſſire: 
John A. Smith, 161 Gloria Builbing, 


Milwaukee, Wisconſin. 





Hämorrhoiden. 


Gebe $100.00 für irgend einen Fall von 
Hämorrhoiden, den ich nicht ohne Mefler 
ober Band kurieren kann. 
fahrung. Keine Bezahlung bis bie Hei- 
lung vollftänbig ift. Bezahlen Sie, wenn 
Sie am beiten können. Man fchreibe für 
Birkulare. 


Dr. ©. B. CLEVELAND, 
Anthony, Kansas. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräu* r-Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen⸗Sirup, Rose-Cream, Heil⸗Del 
Quften-KRur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Cholera-Kur 
und HühnerläufesTöter zu verlaufen. 
Für befte Offerte abreffiere h 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


16jährige Er- - 
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August Rogy 


= Importer of - 


X 
Pure Percheron & Royal Belgian * 
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Princeton = Illinois. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen ſchon iiber 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Eikhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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CRRRRRAKRBKLE HER KETTE RER ERS 


Zandgelchäft 


bon 
Sohn Zanien und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Sastfathewan, Canada, 


Wir kaufen und dv rlaufen Land in ben beften deutſchen Diftritten direkt, 
und erıparen dadurch den Käufern und Berfäufern doppelte und breifache Kom- 
mijfion. Auswärt'g Mohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 
oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerft ausgefuchte 
Land in der Quill Lake Mennoniten Reſerve. Man adreffiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 


“ 
* 
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HOMES IN THE SOUTH te prosperity Land” 


All who are looking for Farm Locatı ns will do well to consider these facts about Farm Lands 

in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, Suuth Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant There are longgrowing seas ıns. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can b- raise.i than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hıll, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is, 
the country for horse-, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Protits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best ani astest growing p>rtioas of the South, sections with fine local markets and good 


hipping facilities to Northern Cities. 
Informations» ıt to all who apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays» 
Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, 11]. 


a hen Ferniztenden Heilt die Blinden 


aller Branken 
Gataract, —* U, ſowie, alle Arten 


Granthematiihen Heilmittel, —— —— * ‚Bewvetie,ohne 
(auch Baunjcheidtismus genannt). — Fallfucht- Epilepfia, 


alsftup, Difenestvunden, 
8SErläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 














F one 3. Cook” blind BO. —8 
Nur einzig allein echt zu haben von Sans; lies * Nabe. Dr —5 
John Linden. Sast, Can., Sind 6 Jabe; wir Thiefien, es, ®, 








Man., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., ge 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- rin Tel me ri ufgben. Were Rat ge 


metbobe. 
Office und Reſidenz: 948 Profpelt Straße, 
Letter-Drawer W Eleveland, ©. 
Man hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
chen Anpreifungen. 








Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacißc & North-Westera Line. 








Life in the Open 


COLORADO 


“ Teachers, bankers, business men and women—people 
from every walk of life are to be seen in Colorado on a 
summer’s day. 

“ Tens of thousands of them— all happy. 

“ Just leave your cares behind and let the Colorado air 
and sunshine, the scenery and the pastimes, do their 
work of transformation. 


J Our word for it, you'll come home a different being 
from the one that went away. 

“ Rock Island is the way to go. Only road with direct 
lines from East to both Colorado Springs and Denver. 
Solid through trains daily Chicago and St. Louis to 
Denver, Colorado Springs and Pueblo. 


“7 Send six cents in stamps for 80-page, illustrated booklet, ‘Under the Turquoise 
Sky,” with complete list of hotels and boarding houses. 


“7 Foider descriptive of special rates and arrangements July 
10 to 15, account Elks’ meeting at Denver free upon request. " 0 E K 


FAY THOMPSON, 
Dist. Pass. Agt,, 215 Williamson Bldg., B | d nd 


CLEVELAND, OHIO 




















HOMES FOR 
THOUSANDS 


One and a quarter million acres to be 
opened to settlement on the 


SHOSHONE RESERVATION 


Dates of registration July 16th to 31st. 


EXCURSION RATES 


Low rates from all points, less than’one 
fare for the round trip from Chicago, daily 
July 12th to 29th via 





The only allrail route to Shoshoni, Wyo., 
the reservation border. 





W.B. u P. T. M., Chicago & Northwestern Ry., 
Chicago: 
Please send to my address * maps and infor- 
mation. concerning the opening of the Shoshone or Wind 
River reservation to settlement, 








(Cut out this Coupon) 
wi 














Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


4. Juli 1906. 


ANEW SONG BOOK 


FOR SUNDAY-SCHOOLS, YOUNG PEOPLE’S MEETINGS, AND EVANGELISTIC WORK 





WHEN BUYING BUY THE BEST 
IF YOU WANT A NEW SONG BOOK YOU WANT THIS ONE 


Songs of Faith and Hope 


¶. A Song Book overflowing with old favorites and a few new splendid pieces. 145 numbers. Every one 


good; not a single piece of dead timber in the collection. 
Bound in cloth, $15.00 per 100; paper covers, $10.00 per 100. 


selections from the table of contents appear below: 








SELECTIONS 
FROM CONTENTS 











Anywhere With Jesus. 
Blessed Assurance. 


Come, Ye Sinners. 


Dear to the Heart of the Shepherd. 


Does Jesus Care ? 

Drifting Down. 

Fill Me Now. 

Glory to His Name. 

God Be With You. 

He s Everything to Me. 

Help Just a Little. 

His Way with Thee. 

How Firm a Foundation. 

1 Know He’s Mine. 

I Must Tell Jesus. 

I Shall Be Like Him. 

1’Il Go Where You Want Me to Go. 
It Was Spoken for the Master. 
Jesus, Lover of My Soul. 

Jesus Saves. 

Jesus, Savior, Pilot Me. 

Keep on the Sunny Side. 
Leaning on the Everlasling Arms. 
Let Jesus Come Into Your Heart. 
Make Me a Blessing. 

More Love to Thee. 

My Jesus, as Thou Art. 


No. 67. 


Saved by Grace. 


(Solo or Duet.) 


FANNY J. CROSBY. 


GEO. C, STEBBINS. 











2. Some day my earth - Iy house will fall, 
3. Some day, when fadesthegold-en sun 








— — 





1. Somedaythe sil - vercordwillbreak, And I no more as now shall sing; 


I can-not tell how soon ’twill be, 
Beneath the ro - sy-tint - ed west, 


4. Some day;tillthen Illwatchand wait, My lamp all'trimm’d and burning bright, 


a u | h rnniäernii IT 
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But this I know—my All in All 


That whenmy Sav - ior ope’s the gate, 


—— 











CLOTH BOUND 
Single Copies, 20 cents 
Post-paid 











Address all 
Orders to 








CHORUS. 


⸗ 
But, O, the joy when I shall wake With-in the pal-ace of 


— — Fe SEIFE 





e 
“ — 


the King! 
Has now a place in heav'n for me. 


My bless-ed Lord shall say,‘Welldone!" AndI shall en-ter in - to rest. 


My soul to Him may take its flight. 








And I shall see Him face to face, And tell the sto-ry-Saved by grace; 
shall sa0 to face, 


. 


9 » » 


And I shall see 
shall 


8. * 


Him face to face, And tell the sto-ry-Saved by grace. 
seo to face, 


Copyright, 1894, by The Biglow & Main Co, Used by per. 
SPECIMEN PAGE 


Showing size of page, and one of the tried and proven 
gems of the collection. 








Edited for the publishers by J. M. BLAck. 
Postäge, express, or freight charges extra. A few 





SELECTIONS 
FROM CONTENTS 











My Mother is Praying. 

My Savior First of All. 

My Soul is Anchored. 

Nearer, My God, To Thee. 

Never Alone. 

No, Not One. 

Oh, ’T is Glory. 

One More Day’s Work. 

Patiently Pleading. 

Precious Name. 

Ready to Do. 

Saved by Grace. 

Sing On. 

Softly and Tenderly. 

Standing on the Promise. 

Sweet Peace, the Gift of God’s Love. 
The Call for Peapers. 

The Half was Never Told. 

The Stranger at the Door. 

There Shall be Showers. + 

There ’s a Wideness. 

Trust and Obey. 

Walk in the Light. 

When I Stand on the Streets of Gold. 
Winning Precieus Souls. 

Will there Be any Stars in My Crown? 
Wonderful Story of Love. 





PAPER BOUND' 


Single Copies, 15 cents 











THE MENNONITE PUBLISHING COMPANY, ""inDlna. 





